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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Vereinigte Staaten. 
(Für die Rundſchau.) 
Mühe der Lehrer. 


Wir find arme Lehrer! 

Mühen uns mit Fleiß 

Auf dem Kinderfelde 

MWenn’s auch warm und heiß. — 
Wo Verleumdung fließet 

Aus der Leute Mund, 

Darf’3 uns nicht verdrießen 

In der Arbeitsjtund. 

Mühe! Mühe! iſt der Lehrer Los; 
Mühe! Mühe! iſt der Lohn auch groß! 


Mir find arme Lehrer! 

Auf dem Kinderfeld, 

Kinder zu belehren 

Aus dem Reich der Welt. 

Sie für’3 Leben ſtärken 

Sn dem Weltgemwühl, 

Führ’n in Gottes Werke, 

Das iſt unjer Ziel! 

Mühe! Mühe! iſt der Lehrer Los; 
Mühe! Mühe! iit der Lohn auch groß! 


Wir find arme Lehrer! 

Und wir ruhen nie, 

Kinder zu belehren 

Täglich, ſpät und früh. 

Auf dem Weg durch's Leben 
Brauchſt du Stahl und Kraft; 
Soll es dich erheben 

Brauchſt du Willenichaft ! 
Mühe! Mühe! ift der Lehrer Los; 
Mühe! Mühe! ift der Kohn auch groß! 


Wir find arme Lehrer! 

Lehren Gottes Macht ! 

Lehren Gott zu ehren 

In der Schöpfungspradt. — 

Kennft du Gottes Werke, 

Kennit du Falich und Recht, 

Kennft du Gottes Stärke, 

Bit kein Menichen Knecht. — 

Mühe! Müpe! ift der Lehrer Los; 
Mühe! Mühe! ift der Lohn aud groß! 


Wir find arme Lehrer! 

Mühe! ift das Loos! 

MWenn uns Liebe lohnet 

Iſt der Lohn ſchon groß !— 

Wenn uns Menichen lieben 

Auf dem Kinderfeld, 

Und den Weg nicht trüben, 

Bald der Lohn gefällt. 

Liebe! Liebe! jei der Lehrer Lohn! 
Liebe! Liebe! lehrt uns Ehriftus jchon. 


I. 9.8. 





Nebraska. 

Janſen, Jefferſon Go, 5. 
September 1896. Seit kurzer Zeit 
ſind hier in der Umgegend mehrere 
Sterbefälle vorgekommen, worunier 
auch der alte Witwer Peter Heidebrecht 
zu verzeichnen iſt. Er ſtarb den 3. d. 
M. und wurde geſtern auf ſeiner Farm 
begraben. Sein Alter war beinahe 81 
Jahre. Früher hat er in Rußland in 
Blumſtein gewohnt. Die Leichenrede 
hielt der Aelteſte Abr. Frieſen aus der 
kleinen Gemeinde, und dann ſprach J. 
W. Faſt noch über Ev. Joh. 6, 40. 
Solche Todesfälle ſollten uns billig 
aufs Neue anſpornen, um immer ern— 
ſter unſere Seligkeit zu ſchaffen und 
Beruf und Erwählung bei geſunden 
Tagen feſt zu machen, damit wenn un— 
ſere Sterbeſtunde ſchlägt wir mit einer 
gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens 
aus dieſer Welt ſcheiden können. 

Die alte Witwe Franz Wiens, welche 
ſchon ſehr lange krank iſt, muß noch 
immer das Bett hüten und ſehnt ſich 
herzlich nach der ewigen Ruhe, denn ſie 
glaubt entſchieden aus Gnaden Anteil 
an dem Himmelreich zu haben. Wie 
ſtehſt du l. Leſer in dieſer Beziehung? 
Haſt du Frieden mit Gott und eine 
gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens? 
Sollteſt du noch über dieſe Frage im 
Unklaren ſein, ſo ſuche fleißig unter 
Gebet in der h. Schrift, und du wirſt 
deutlich finden zu welcher Klaſſe du ge— 
hörſt. Nun, der treue Herr verhelfe 
uns Allen zu ſeinem ewigen Friedens— 
reiche. 

J. W. Faſt. 





Janſen, 9. September 1896. 


Am 4. September ſtarb nach einer 


vater Peter Heidebrecht in einem Alter 
von 81 Jahren. In Rußland hat er 
in Blumſtein an der Malotſchna ge— 
wohnt; von dort zog er in den ſechziger 
Jahren auf das ſogenannte Markus— 
land und 1874 wanderte er mit der 
ſogenannten kleinen Gemeinde und al— 
len ſeinen Kindern nach Amerika aus, 
wo er ſich mit ſeiner ganzen Familie 
hier in Jefferſon Co., Nebr. niederließ. 
Seine Familienverhältniſſe beſchrieb ich 
im vorigen Januar als ſeine liebe Gat— 
tin durch den Tod von ihm genommen 
wurde. Als er am 1. September krank 
wurde beſuchte ich ihn und er klagte 
ſehr über Schmerzen in der Magenge— 
gend, und ſagte gleich, daß er glaube, 
nicht mehr lange zu leben, und daß er 
alt und lebensſatt ſei und auch nichts 
mehr in dieſer Welt ihn abhalte gerne 
ſterben zu wollen. Er fügte noch hinzu, 
daß er auf ein ſeliges Ende hoffe. Er 
beſtellte wie ſein Vermögen nach ſeinem 
Tode ſollte geregelt werden und dann 
verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand derart, 
daß er am zweiten Tage ſeiner Krank— 
heit nicht mehr ſprach als nur wenn 
ihn etwas gefragt wurde, und blieb 
bis zu ſeinem Ende bei vollem Bewußt— 
jein. Er wurde am 5. September be= 
graben. Der Leichengottesdienft fand 
im. Haufe feiner Kinder M. B. Barf- 
mans Statt, es hielt Weltefter U. L. 
riefen, in deſſen Gemeinde er ſeit un= 
gefähr 50 Jahren ein Mitglied gewejen 
ift, die Leichenrede. Wir alle, feine 
Kinder, gönnen ihm nad) einem fo lan— 
gen, mühevollen Leben die ewige Ruhe 
bon Herzen. 


Sohn B. Thieſſen. 





Kanjas 

Anman, den 5. September 1896. 
Liebe Rundſchau! Ach glaubte eine 
richtige Eingabe in die Rundſchau Nr. 
36 gemacht zu haben über die veritor- 
bene Ehefrau in ihrer Entbindung, habe 
jedoch deren Namen und Herkunft aus— 
gelaffen. Sie war eine verehelichte 
Heinrich Böfe, Tochter des Bernhard 
Dörkſen. Die Eltern von Rußland, 
Fiſchau, nad Amerifa ausgewandert. 
Die betreffenden Eltern baten mid) die= 
jes noch in der Rundſchau einlegen zu 
lafien. 
Auch hat es dem Herrn gefallen dem 
alten Jakob Eidjen feine Ehefrau 
Sonnabend den 29. August von diefer 
Melt abzurufen in einem Alter von 75 
Sahren, 6 Monaten, 16 Tagen. Ein 
freies Begräbnis wurde in dem Ver— 
fammlungshaufe des Aelteſten Heinrich 
Töws gehalten und wurde von da ihre 
terbliche Hülle nad ihrer Ruheſtätte 
begleitet. Die Leichenrede wurde bon 
dem Aelteiten Heinrich Töws gehalten. 
Abr. Neufeld. 


Der Krebs und feine Heilung. 
Werte Rundihau! Weil du fo 
freundlich bift und noch mehr in deine 
Spalten über Krebsbehandlung aufneh- 
men willft, fo möchte ich zum Beſten der 
Krebsleidenden hier einige Recepte zur 
Behandlung des Krebjes folgen laſſen, 
denn ich Habe jelbit acht Jahre an einer 
Krebsgeſchwulſt gelitten. Drei Jahre 
ließ ich die Geſchwulſt wachſen, dann 
ließ ich fie Herausfchneiden, nach weite— 
ren bier Jahren war fie wieder gewach— 
fen; ich ließ fie auf den Nat mehrerer 
Herzte gewähren bis jie rauh wurde 
und mir die furchtbarſten Schmerzen 
verurfadhte. Dann wandte ich mid an 
einen Arzt in Moundridge; er fagte, 
daß er mir ihn Heilen könne, worauf 
ic ihm mußte $30.00 zum Voraus be= 
zahlen und als er die Gejchwulft aus 
der Lippe herausgebracht hatte, was 
drei Wochen in Anſpruch nahm, da fing 
mir eine Geihwulfi an der Zunge an 
zu wachſen. Ich zeigte ihm das, wo— 
raufer nichts ſagte. Einige Wochen nach— 
ber erzählte mir feines Entel3 Frau, 
daß ihres Mannes Ontel zu ihr gejagt 
babe, er bedaure mich, ich hatte zu lange 


gewartet; er wiſſe nicht, ob er ihn noch 
heilen fönne. Nach weiteren fünf Mona- 
ten verlangte er die Zahlung von zwan— 
zig Dollars. Ich ſchrieb ihm, daß ich 
noch nicht heil war und wolle auch nicht 
eher zahlen bis ich daS Uebel los wäre, 
denn als ich ihm die Geſchwulſt an der 
Zunge zeigte, ſagte er, wenn er e3 nicht 
heilen könne brauchte ich nicht mehr zu 
zahlen und was jollte ih mi nod 
mehr an ihn wenden, er zmweifelte ſelbſt 
an meinem all. 

Als die Geſchwulſt an der Zunge 
mir viel Unruhe machte, da fing ih an 
fie mit Schwefelfäure zweimal täglich 
zu ägen nad) einem Rezept das mir zu— 
fällig in die Hände fam. Fünf Tage 
lang ätzte ih, da war die Geſchwulſt 
aufgelöjt aber zu meiner Verlegenheit 
zog fie fih nach der andern Seite der 
Zunge. Ich ließ die Wunde zuheilen 
und die Gejchwulft zog ſich wieder auf 
der nämlichen Stelle zulammen und 
wuchs weiter. Ich fing wieder an zu 
ätzen und nad) fünf Tagen war ſie wie— 
der aufgelöft und drohte in den Kehl: 
fopf zu gehen. Jh war traurig und 
meinte ich müßte eine gänzliche Heilung 
aufgeben; da erinnerte ih mich, daß 
vor 15 Jahren, als ich für einen Mann 
arbeitete, feine Sjährige kleine Tochter 
ih an giftigem Kraut geſchramt hatte; 
daß diefe Leute Salz anfeuchteten und 
den Arm rund um mit Salz belegten 
und nad) etwa vier Stunden den Ver— 
band abnahmen und der Arm dann 
dünn war; alfo ein giftziehendes Mit— 
tel. Ich jchüttete dann weitere fünf 
Tage dreimal täglih ordentlih Salz 
auf die Wunde und melde Wirkung? 
Erſtaunlich! Ich bin fie jebt los, doch 
babe ich nachher in Erfahrung gebradt, 
daß man diefe Säure befjer verdünnt: 
nimm eine Unze Schwefel oder Sal- 
peterfäure, 2 Unzen Honig, 2 Unzen 
reines Waſſer, vermijche es gut und 
bringe davon 3 mal täglich über die 
Geſchwulſt wenn auf der Zunge. Hat 
man eine Krebsgeſchwulſt im Kehlkopf, 
dann muß man es hinunterfchluden, aber 
bei vollem Magen, es könnte ſonſt Ma— 
genentzündung verurjfadhen und man 
fahre damit 3 Wochen fort, dann wird 


| 
die Geſchwulſt tot ſein. Aber während 


diefer Zeit und noch wenigſtens 5 Mo— 
nate naher muß man eine ordentliche 
SüfteverbefferndeMedizin nehmen. Man 
nehme die alfo verdünnte Säure durch 
einen Federkiel, daß es die Zähne nicht 


‚berührt. Hat man eine Krebsgeſchwulſt 
‚am Auge, oder Nafe, oder Kippe, dann 


nehme man: 

3 Zeile Chlorid of Bromine 

2 Teile Chlorid of Zink 

1 Zeil Chlorid of Antimony. 
Dann mifche genügend gepulverte 
Süpßholzwurzel oder Weizenmehl und 
Waſſer Hinzu, jo daß es fo did wie eine 
zähe Salbe iſt. Waſſer joviel, daß es 
nicht allzu ſtrenge wird. Dann ſchneide 
ein Stück Zeug viel größer als die Ge— 
ſchwulſt, beſtreiche es mit einer recht 
klebrigen Salbe (die in der Rundſchau 
angegebene iſt gut) dann ſchneide in 
der Mitte dieſes Pflaſters ein ſo großes 
Loch wie der Krebs iſt, lege es auf, ſo 
daß der Krebs durch die Oeffnung 
kommt, dann ſchneide noch ein Stück 
und thue von der Krebs-Salbe hinauf 
und drücke es auf den Krebs über das 
Loch des erſten Pflaſters; wiederhole es 
abends und morgends 5 Tage lang 
aber made die Milhung vom chlor— 
ſauren Bromin und Zink jedesmal 
frifch, beim offenen Fenſter wegen der 


Gaſe die ſich dadurd entwideln. Das 
chlorſaure Bromin ift das Hauptmittel 
in der Behandlung. 


Der chlorſaure 
Zink ift unerläßlich bei eiterndem Krebs 


wobei derjelbe blutjtillend wirkt. Spies= 
glanz kann auch mwegbleiben. 
Tagen lege die gewöhnliche Salbe auf; 
am 8. Tage wird die Geſchwulſt von 
jelbft herausfallen oder kann er leicht 
abgenomnen werden; nur nicht losrei— 
Ben fonft verblutet man ſich. Wenn 
nad 4 oder 5 Tagen die Wunde noch 
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4tägigen Krankheit mein Schwieger- 





nicht genügend erjcheint, daß man es 
nicht alles Herausbelommen hat, dann 
muß man die Behandlung aufs Neue 
beginnen. Sitzt die Geſchwulſt tief, 
dann dauert es bi3 15 Tage ehe fie ſich 
lostrennt. Frägt der Leidende wie er 
eine Krebsgeſchwulſt unterfcheiden kann 
von einem anderen Gewächs: nun der 
Krebs Hat eigentümlihe Schmerzen: 
ftechend, jchiekend, dann Bienenftichen 
ähnlich, im Anfang nicht fo ſcharf, her— 
nad) wenn ziemlich vorgeſchritten dann 
furchtbar und e3 fühlt fih als wenn 
einem glühende Drähte mit Blikes- 
Ichrelle durchfahren. Mir zudte e3 
bon der Lippe bis auf die Bruft. Alfo 
braucht man ſich nicht von gewiſſenlo— 
fen Aerzten jede Warze zu einem Krebs 
machen laſſen und glei 50 Dollars 
heraus zahlen. Ich war Augenzeuge, 
daß dieſes vorlam. Wie gejagt, man 
fann eine Geſchwulſt ruhig fein laſſen 
bis fie von jelbit fortgeht, oder bis ſich 
ſolch fein ftechende pridelnde Schmer— 
zen finden, dann iſt e3 Zeit zum Behan- 
deln;oder wenn der Krebs eitert erfennt 
man ihn an feinem ſtinkenden wäſſeri— 
gen Eiter. 

Menn der Krebs in der weiblichen 
Bruft Halt gemadt Hat, dann nehme 
man die Wurzel don der MWeiheiche, 
bohre das Herz heraus und brenne die 
Späne zu Aiche, nimm + Unze Höllen- 
ftein, 4 Unze Galomel, 4 Unze Salpe= 
ter, 4 Unze von einem Tauſendfüßler 
getrodnet und pulverifiert, alles fein 
gemadt und mit 3 Pfd. Schmalz ver- 
miſcht; ftreiche dDiefes ziemlich dünn auf 
ein weiches Leder und lege auf den 
Krebs zweimal täglid. Es wird das 
Geſchwür in einigen Tagen töten, dann 
lege ein Pflafter von durchweichten 
Feigen auf bis dad Geſchwür mit Fa— 
fern alles heraus kommt, heile dann 
vofends mit einem Pflafter von in 
Waſſer gekochten Blättern der roten 
Buche, das abgefeiht und did genug 
eingefocht mit Bienenwadhs und Schaf: 
talg vermifcht, eine Salbe von guter 
Beſchaffenheit. Es ift vielleicht am rech— 
ten Plaß zu toiederholen, daß die äu— 
Bere Behandlung ohne die innerliche 
und die innerliche ohne die äußere nicht 
von viel Nußen ift, daher eine Säfte— 
verbefjernde Medizin zu nehmen. Ich 
habe Homdopath vortrefflich gefunden, 
habe aber ein gutes Buch und mähle 
mir das Mittel jelbit; es find mehrere 
Mittel für Krebs angegeben. Die Be- 
handlung des Krebjes mit den angege- 
benen Mitteln find äußerſt ſchmerzhaft 
aber volllommen zuverläflig. Wie kann 
auch ein armer Mann ins Hospital 
gehen, wenn er zu thun hat für fein 
eigen Brot zu forgen? Es Klingt wohl 
über alles tröftlih an das Ohr eines 
Krebsleidenden, wenn es heißt ohne 
Schmerzen geheilt zu werden, wie e3 
die werte Rundſchau brachte don der 
Homdopathiichen Behandlung. Sch wün— 
iche jedoch von Herzen und hoſſe, dal; 
dem fo ilt. 

Der Taufendfühler it in Arkanſas 
und Oklahoma zu haben. Man bringe 
ihn in eine Flaſche, töte ihn, wenn der 
Mond im Skorpion iſt, verforfe die 
Flaſche und bewahre ihn auf zum Ge— 
braud. 
Achtungsvoll 

Peter Kröker. 

Inman, Kanſas. 


— — 


Canada. 


Saskatchewan. 
Roſthern, den September 
1896. Ein guter Zeuge einer guten 
und geſegneten Ernte iſt das Binde— 
garn, welches viele unſerer Farmer 
in dieſem Jahre verbrauchen. Viele 
haben nicht genug Garn bei unſerm 
Kaufmann Peter Neufeld beſtellt oder 
gekauft und können deswegen noch in 
Not kommen oder müſſen deswegen 
nach Duck Lake fahren, indem in und 
durch Roſthern kaum genug Garn zu 


5) 


— 











Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung 
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Abſolut unverfälicht. 





befommen iſt. Der mweitliche Zeil un— 
ferer Kolonie ift in diefem Jahre ge= 
fegneter wie der öftliche Teil. In Tie- 
fengrund, Eigenheim und Waldheim 
3. B. huben die Farmer durchſchnittlich 
gutes und auch welche jchönes Getreide. 
Am Durchſchnitt ift es nicht ſehr lang, 
aber die Nehren find jehr reihlich mit 
vollausgewachſenen Körnern bejegt. In 
der erſten vollen Woche des Auguſt be— 
gann die Selbſtbinderarbeit mit dem 
Gerſteſchneiden. Einige Farmer haben 
ihr Getreide ſchon abgeſchnitten und 
faſt zuſammen gefahren, andere dage— 
gen haben müſſen warten weil es noch 
zu unreif it. 

Wir find hier in diefem Jahre foweit 
bon den Nachtfröſten verfchont geblie- 
ben, daß ſie das Getreide bis jetzt noch 
nicht beihädigt Haben, dennoch haben 
wir öfter Nachtfröfte gehabt, welche die 
Gurken und Gartenbohnen teilmweile 
beichädigten, bejonders wo die Gärten 
in niedriger Lage oder zu jehr geſchützt 
vor dem Luftzuge waren. &3 ift hier 
erwielen, daß auf hohem freiem Lande, 
oder den nördliden Abhängen der 
Froſt nicht Jo ſchnell Schaden bringt 
wie auf geſchützten Feldern. 

Der Gelundheitszuftand iſt vortreff- 
lid. 

Brief erhalten von H. K., aber ſchon 
lange feinen von B. %. Belondern 
Gruß an diefe u. an J. End — Tghf; 
D. Penner — Inman; J. Dyd; 2. 
Nidel — Buhler; 3. Woelle — Be: 
atrice. 

Mit liebevollem Gruß an alle meine 
teuren und lieben Freunde zeichnet fich 
hochachtungsvoll 

J. H. Klaaſſen. 


— — 


Rußland. 


Tauriſches Gouvernement, 
Roſenbach, den 7. Auguſt 1896. 
Weil du, werte Rundſchau, ein ſiche— 
rer Botſchaftsträger biſt, ſo gedachte 
auch ich wiederum dir ein paar Zeilen 
mit auf den Weg zu geben, weil du in 
faſt allen Gegenden oder Häuſern ein 
angenehmer Gaft biſt. Will denn zu— 
erit berichten, daß wir hier in unjerm 
Kreife wiederum haben eine schöne 
Ernte einheimfen dürfen, wofür wir 
dem Allmächtigen viel Dank jchuldig 
find. Die Getreide-Preije find beſſer 
als im vergangenen Jahre. Weizen 
preifet gegenwärtig 6. R. 60—605; 
Gerfte 3. R. S30—90 per Tſchetwert, 
find 10 Bud. Roggen feine Nachfrage. 

Will denn noch von der Witterung 
berichten: die ift hier in der Drefchzeit 
jehr günftig gewejen, jo daß wir Regen 
halber immer haben arbeiten können. 
Nun es ift ja noch bei einigen Nachbarn 
viel zu dreichen, aber wer feine eigene 
Dreſchmaſchine hat, der hat auch wohl 
ſchon alles aus. Den Späteren wird die 
Witterung vieleicht Schon nicht fo gün— 
jtig fein, weil der Herbit immer näher 
fommt und e8 dann zuweilen öfters 
Regen giebt. Auch heute hat's jchön 
geregnet, und es fälltauch jest, da ich 
diejes jchreibe, mehr Feuchtigkeit. Der 
heutige Regen fam aus dem Süden 
und zwar mit Blig und Donner. Da 
wurde uns Menjchen wiederum Gottes 
allmädtige Kraft fund, indem zwei 
ruſſiſche Geipanne, welche beide eines 
Bauern waren und mit Gerjte beladen 
vom Felde heimfehrten, vom Blitz ge= 
troffen und zwei Pferde und zmei 
Menichen getötet wurden: eın Jüng— 
ling ungefähr 17 Jahre alt und eine 
junge Frau, deren Mann auf dem vor- 
deren Wagen nicht tot ift aber ganz 








bewußtlos. Selbiges find alles Reußen 
hier aus Groß-Rogatihid. Es ift diejes 
wiederum eine ernjte Rede: — made 
Umtehr weil’3 noch heute heißt. Es hat 
bier diefen Sommer der Bliß mehrere 
Male feine große Kraft gezeigt aber 
fonft noch keinen Menſchen, jo viel ich 
weiß, zum Ziele genommen als jebt. 

Schließe denn hiemit mein Schreiben 
und grüße noch zum Schluß alle meine 
Freunde und Belannte befonderd Da= 
vid D. Rempel, Jekaterinowka, neue 
Anfiedlung. Wir find doch 73 Jahre 
in eine Schule gegangen und jo lange 
Nachbarn geweſen, warum läfjeft du 
dich nicht einmal Zeit ein paar Zeilen 
an mid) zu fchreiben? Ich habe dich 
doch damals als ich zu meinem Bru— 
der nah Groß-Anadol zu Gaft fuhr, 
perfönlich beſucht; es wurde damals 
auch beredet, daß wir mwollten Brief- 
wechjel treiben, habe aber bis jegiger 
Stunde no feinen Brief erhalten; 
hoffe aber, daß wir uns als Freunde 
werden um kurze Zeit in Tamakhofka 
treffen, wo ih und auch du gewiß hin 
müſſen zur Loſung. Und du, lieber 
Bruder, wie geht eö denn dir in Ame— 
rita? Gerne wäre ih ſchon mal zu 
Gaſt gefommen, aber e3 ijt zu weit da= 
zu. Wollen warten, mal ſehen ob ic 
vom Forſtdienſt verihont werde, wenn 
ich’8 erlebe. Hoffe von dir, Jalob 
Schulz, einen Brief zu erhalten. Dein 
herzlich geliebter Bruder 

Diedrich Schulz. 


— — 


Für Chriſten gefährliche Zeiten. 

Die ganzen Vereinigten Staaten find 
im Aufruhr, jo ift es hohe Zeit für 
uns aufzuftehen, und auf unferer Hut 
zu fein, denn wir find auf allen Seiten 
von Fallftriden und Verfuhungen um: 
geben, womit der Satan tradhtet uns 
in feine Schlingen zu ziehen. Yafjet 
uns daher „wachen und beten, daß 
wir nicht in Verſuchung fallen.“ 

Indem nun Taufende darin begrif- 
fen ſind, für ein weltliches Reich zu 
kämpfen, welches nur vergänglid und 
nichtig ift, follten denn nieht auch wir, 
die befennen ein himmilifches Reich zu 
ſuchen „den quten Kampf des Glau— 
bens fümpfen“ und kräftiger beichäftigt 
jein ung. gegem die Angriffe unjerer 
geiftlichen Feinde zu ſchützen, damit fie 
nicht unverjehens über uns hereinbre= 
hen und uns unferer Rechte und Vor— 
rechte berauben? Laſſet ung gewaffnet 
fein wie Paulus an die Ephejer jchreibt, 
Kapitel 6, 10—1S. Daraus jehen wir, 
meine lieben Brüder, daß ein Streiter 
Jeſu Ehrifti wohl bewaffnet jein muß 
bom Kopf bis auf die Füße, um den 
Angriffen des Feindes wideritehen zu 
fönnen. Auch laſſet uns nicht aufichie- 
ben, neue Streiter aufzufuchen, und 
diefelben wohl zu bewaffnen: wir mö- 
gen noch harte Kämpfe zu beftehen ha= 
ben. Seid nit mutlos, denn unſer 
Heiland iſt mächtig, folget nur jeinen 
Fußſtapfen, thut was er euch gebietet, 
haltet an feinem Panier, und mit jei- 
ner allgewaltigen Hülfe werden wir 
endli weit überwinden; ja, über 
Sünde, Tod und Hölle fiegen. 

Und ach, meine Brüder, ijt es nicht 
genug für uns Ehriften zu fein? oder 
müſſen wir uns auch weltlihe Namen 
beilegen lafjen, oder folche jelbit geben 
— als Demotraten oder Republifaner ? 
Wir follten auch gegen diejes Uebel auf 
der Hut fein. Sind wir Ghrilten, jo 
ift dies genug; laßt doch keine Partei— 
namen das Band der Liebe und Brüs 
derichaft zerreißen; wir jollten es feis 
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neswegs billigen, daß man uns mit 
Parteinamen benenne; und wie ſchänd— 
lich iſt es doch für Chriſtenbekenner 
wegen politiſche Sachen zu disputieren 
und zu ſtreiten! — Für Diejenigen, 
welche beiennen Nachfolger Chriſti zu 
fein und in feinen Fußltapfen zu wan— 
deln; die eines Sinnes, ein Herz und 
eine Seele fein follen — für einen von 
diefen zu fagen: „Ich bin ein Demo» 
rat” und ein anderer: „Ich bin ein 
Republilaner* und dann anfangen 
mit einander zu Ddisputieren und zu 
ftreiten — ich fage, es ilt eine Schande 
für einen Chriftenbetenner fo etwas zu 
thun; und ich glaube nicht, daß ein 
wahrer Ghrift ſich foldhe Thorheiten zu 
Schulden fommen läßt. Indem politifche 
Angelegenheiten nun auf’3 Außerſte 
getrieben — übertrieben — über die 
Grenzen der Vernunft und Neligion 
getrieben werden, halte man ſich in ge= 
höriger Entfernung, und bleibe inner- 
halb der Grenzen de3 Chriftentums. 
Wie ungereimt ift es für die wehrlojen 
Belenner, an die weltliche Wahl oder 
den Stimmkaſten zu gehen um weltliche 
Amtsleute erwählen zu helfen! Muß 
man da nicht die Grenzen des wehrlojen 
Ehriftentums überjchreiten, wenn man 
Männer in ſolche gewalthabende Aem— 
ter erwählen hilft, die es ihnen zur 
Pflicht machen, die Waffen des Todes 
zu gebrauchen? Iſt es dann nicht Ear 
und deutlich, daß, wer jolches thut, der 
dem wehrlofen Grund und Belennnis 
jeloft widerfpricht mit feinen Thaten? 
Darum laft uns dur unfere Werte 
und unjern Wandel deutlich fund tdun, 
daß wir ein himmliſches Vaterland 
fuchen ;laßt uns nicht in diejer gegenwär- 
tigen argen Welt verflochten werden, auf 
daß wir das Eine, das not thut, nicht 
verjäumen. 

Ein armer Pilger bier auf Erden, 

Es fann nichts jchöner für ihn werden 

ALS der Tod in Jeſu Chrift! 

B. 3. Unruß. 

Bueblo, Gol., den 29. Aug. 1896. 
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Was iſt Wahrheit? 





Bon H. F. Lange. 











fen, Harren jagt uns, daß unfer Da— 
fein feinen Endzwech nicht in fich ſelber, 
auch nicht im Diesfeits habe. Dann: 
wo ift die Wahrheit? 

„Seele, frage nicht vergebens, 

Sieh, aus Jeſu Worten quillt 

Ale Fülle wahren Lebens, 

Die dein Sehnen herrlich ftillt.‘‘ 

Der Geiſt des Menſchen kann ſich 
mit nichts Geringerem als der Wahr— 
heit zufrieden geben. Sie iſt göttlich 
und nach ihr zu ſtreben das hohe Vor— 
recht des Menſchen. Sie erkennen, iſt 
unſer Beruf. Von ihr beglückt und be— 
freit zu werden, unſer Lebensziel. „Ihr 
werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ Ihr 
gebührt der Ehrenplatz. Göttlich klar 
muß endlich die Wahrheit leuchten trotz 
irdiſcher Finſternis. Sie iſt beſtimmt 
für die Ewigkeit, und wenn aller Irr— 
tum gefallen, wird ſie im Siegeskranze 
glänzen. Gottes Wort als Wort der 
Wahrheit führt einen Kampf gegen die 
Finſternis und wird ihn führen bis 
zum endlichen Siege. Er, der gekom— 
men iſt und hat geſagt: Ich bin die 
Wahrheit, Er iſt das Licht, das alle 
Melt erleuchtet; der auch uns hinein 
führt in die Geheimnifje unferes Seins 
und unferes Verhältniſſes zur Welt 
und vor Allem unferer Verwandtichaft 
zu Gott. Dies zu fallen, iſt das Ziel 
unjerer Beltimmung erfennen. Sie 
ganz zu fallen, it dem Menſchen nicht 
gegeben. Heißt es doch: „Die Wahr: 
heit ift in Gott, uns bleibt das For— 
ſchen.“ Sie ift zu groß für unfer kur— 
zes Leben. Zu alljeitig für unfere 
Einſeitigkeit. In der Ewigkeit werden 
wir fchneller erfennen. Hier iſt unfer 
Willen Stückwerk. Auch in diefem ſe— 
hen wir in einen Spiegel. Wenn aber 
der Spiegel bricht, jollen wir von An— 
geficht zu Angeſicht ſchauen, Stückwerk 
ſoll aufhören und der Vollkommenheit 
Platz machen, denn wir jollen ihn ſehen, 
wie er ilt. 

Weil in Ehrifto die Wahrheit und er 
die Wahrheit in Weſenheit felber ift, 
liegen in ihm die Löfungen aller Welt- 
fragen und des Weltproblems. Daher 
darf die hriftliche Religion es wagen, 
fi gegen alle andern Religionsſyſteme 








Dies ift die große Frage, die alle) 
großen und edlen Denker aller Zeiten | 
ſich je und je geitellt haben. 


zu Stellen und zu behaupten, dat; in ihr, 
und in ihr allein, die Lölung aller 


ich bin, da foll mein Diener aud) fein.“ 
Wie follen wir andere behandeln? „Als 
les, was ihr wollt, daß euch die Leute 
thun follen, das thut ihr ihnen.“ Wie 
fol man denn dem Feinde begegnen? 
„Liebet eure Feinde, fegnet, die euch 
fluchen.“ Was foll man maden mit 
denen, die dich nicht kennen? „Gehet 
bin in alle Welt und lehret alle Völker, 
und madet fie zu Jüngern.“ Ad, 
Herr, nad) Allem geht’3 dem Tode ent- 
gegen; was ift’3 mit jenem Geheimnis, 
welches der Grabeshügel. dedt? „Ach 
lebe und ihr follt auch leben. Ach bin 
die Auferftehung und das Leben, wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er 
gleich ftürbe.“ Frage getroft fort, er 
giebt dir Antwort. Allen Fragenden, 
Bagenden, Klagenden und Tragenden 
ftredt er die Liebesarme entgegen und 
ruft: „Kommt her zu mir, Alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, id) 
will euch erquiden. Lernet von mir, jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure See— 
len.“ 

In diefen Lehren, und dem Leben 
de, der fie und gab, liegt die Wahr- 
beit. Diefelbe erfennen wird wirken, 
daß fie fih Wefen und Beltand im 
Menſchen verihafft und zu That und 
Leben wird. Erkennen wir ihn jeßt 
nur ftüdmweife, wird auch unfer Leben 
im gleihen Maße unvolltommen fein. 
Soll aber der Geift uns in alle Wahr- 
heit leiten und follen wir erfennen, 
gleich wie wir erfannt find, dann wird 
es auch mit uns höher und höher zum 
Lichte empor gehen. Mich dünkt, 
Freunde, dies wird die ſchöne Beichäf- 
tigung der Emigfeit fein; die Wahr- 
heit erfennen in Vollkommenheit. Von 
ihr geleitet, ohne Irrtum das Gött- 
lihe erkennen, muß Himmelsgenuß 
jein für den kühnften Geift. Wo mir 
von Klarheit zu Klarheit gelangen wer- 
den und feine Herrlichkeit wiederſtrah— 
len mit aufgededtem Angelicht, leuch- 
tend wie die Sterne immer und ewig: 
lid; mo dann der Meijter jagt: „hr 
werdet mich nicht3 mehr fragen. Euer 
Herz wird fic) freuen und eure Freude 
wird Niemand von euch nehmen.” Daß 
dort das Tragen enden werde, wenn 
wir die Mahrheit jehen, ahnte auch 
Schiller, wenn er von dem verjtorbe- 
nen Jugendfreunde jingt: 





Was fiel Fragen für alle Völker, für alle Zei- ‚Schon enthüllt find dir die Nätjel alle, 


fanden, war im beften Fallı ein jchwa= | ten, ja für die Ewigkeit liegt. Da die | Wahrheit jhlürft dein hochentzückter Geift, 


her Schimmer der verhüllten Wahrheit. | 
Endlich meinte man, diefelbe jei überz | 
haupt unfaglich und unerreichbar. Die| 
große Menge ſaß religniert im Finftern | 
und fragte wegwerfend: „Was iſt 
Wahrheit?“ 

Der Geiſt des Menſchen jedoch muß 
forſchen und läßt ſich nicht abweiſen 
durch ein Achſelzucken. Sagt ja auch 
Auguſtinus: „O Wahrheit! Wahrheit! 
Du weißt, wie das innerſte Sein mei— 
ner Seele ſich ſehnt nach dir.“ 

Wo iſt in des Lebens verſchlunge— 
nen Pfaden, wo allenthalben Irrlichter 
ſchweifen, das Licht vom Vaterhauſe zu 
erſpähen? Wo iſt die Wahrheit, wo 
Luft mit Leid, Wonne mit Web, 
Freude mit Traurigkeit, Gewinn mit 
Verluſt jo vielfah wechſeln; wo Myr— 
thenzweige und Totenkränze ihre Knoſ— 
pen in einander ſchlängeln; wo der Er— 
denfohn heute in ein Hold lächelndes 
Antlig und morgen in die dunkle Gruft, 
wo eben die Schollen dumpf hallend 
auf den verfchloffenen Sarg niederrol- 
len, blidt; wo heute Menjchen ftolze 
Paläfte bauen, während gegenüber der 
Zahn der Zeit an den Ruinen veröde- 
ter Schlöfjer nagt? Am Morgen prangt 
die Blume und öffnet ſich dem Licht, 
die Sonne küßt den Tautropfen aus 
dem Auge. Am Abend jentt das 
Blümlein traurig das Haupt. Am 
nächſten Morgen erwacht es nicht mehr. 
Ein Staat blüht auf und ſinkt hinab. 
Eine Kirche erhebt ſich und verfällt. 
Der Strom raujht an uns vorbei, 
dem Meere zu. Yeile hebt der Sonnen: 
jtraßl den Tropfen und trägt ihn hin— 
weg in ferne Lande, und das Meer 
wird nicht voll. Sterne und Welten 
und Sonnenfpiteme durdeilen uner- 
forihte Bahnen. Iſt es ein ziellos 
Treiben bier unten und dort oben? 
Wozu diefe Wandelbarkeit? Iſt im 
warmen Hauch des Frühlings die Be— 
flimmung de3 Jahres; dann wozu die 
fhaurige Macht des Winterfturmes? 
Sit des Menſchen Ziel glüdlich zu fein; 
dann: warum fließen wohl der Thrä- 
nen unter'm Monde nod) fo viel? Iſt 
der Zweck das Yeben; dann mozu jo 
viel Schmerz und endlih Tod? Beant- 
wortet vielleiht Tod und Grab die 
Fragen? Schaudernd ruft die Seele: 
Nein! nein! Diefer Wedel, dies Ja— 


Wahrheit in sich Telber ihren Wert 
hat, madt es feinen Unterſchied, 
lie beligt. 
iher jo mächtig als im Beliß des 
Philosophen. 

In ihr liegt das Geheimnis 
Glückes unferer Erde. Sie iſt der He— 
bel, der diefe arme Welt, wo Sünde 
und Elend uns überall angrinfen, in 
eine herrlihe Sphäre heben wird, wo 
Gerechtigkeit wohnt. 

Wo immer wir die Frage: Was ijt 
Wahrheit? vernehmen, haben wir Ant- 
wort zu geben. Wo wir fie nicht hö- 
ren, haben wir fie zu weden, und über- 
all und zu allen Zeiten Chriſtum als 
die geoffenbarte Wahrheit hochzuhalten. 

Pilatus fragte, und vor ihm ftand 
die Wahrheit. Die Menſchen heute 
fragen, und es heißt: Er ijt mitten 
unter euch getreten, den ihr nicht fen= 
net; für uns gilt es nun, folchen 
Ehriftus vor die Augen zu malen. 
Nicht nur jagt er die Wahrheit, er ift 
auch die concrete Wahrheit. Nichts an 
ihm täufht. In feinem Leben liegt 
das wahre Yeben. In feinem Charat- 
ter das hohe deal, welches unerreicht 
uns ewig borleudhtet. In feinen Wor— 
ten liegt himmlische Weisheit. Mans 
ches Verkehrte ift durch fein Wort recht 
geworden und Alles wird fi wohl ge— 
ftalten in dem Maße, wie die Menſch— 
heit den Herrn erfennen wird. In 
dem bis an die Zähne bewaffneten 
Bölterleben, dem Kampf zwifchen Ka— 
pital und Arbeit, den jocialen Uebel— 
ftänden, dem verfinfterten Heidentum, 
wird man fo lange das Rechte vergeb- 
lich fuchen, bis man es in Chriſto fin- 
det. Fragt der Menih: Was ift Gott? 
„Unfer Vater in dem Himmel.” Küm— 
mert er fih um uns? „Eure Haare auf 
dem Haupte find gezählet.” Was ilt 
unfer Verhältnis zu ihm? „Daß ihr 
Kinder jeid eures Vaters im Himmel.“ 
Was find feine Gefühle gegen die Welt? 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt.“ Was 
ift unfere Verwandtichaft zu anderen 
Menihen? „Ahr aber feid alle Brü— 
der.“ Mer bift du? „Einer ift euer 
Meijter, Chriftus. Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben.“ Was 
find wir dir? „Ihr feid meine 
Freunde.“ Was iit unfer Ziel? „Da— 


des 


wer; 
Weil in ihr das Unbefieg | 
bare liegt, ift fie in der Hand der Fi- 








gen, Bangen, Fragen, Sehnen, Hof- 


rum follt ihr volltommen fein. “— ‚Wo 


Wahrheit, die in tauiendfachen Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt.“ 
(Ehrl. Ap.) 
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Ein kurzes Wort an Lehrer und 
Erzieher. 

Vom Lehrer und Erzieher gilt heute 
noch, aber in chriſtlichem Sinne, 
was die alten Perſer von ihm verlange 
ten. Bei den Perſern wurden befannt- 
id Königsftinder, vor allen aber 
der Thronerbe, mit außerordentlicher 
Sorgfalt erzogen. Da fie glaubten, 
daß ein einzelner Erzieher (Lehrer) 
nicht alle die Vollkommenheiten befigen 
fönne, zu denen Prinzen, namentlich 
die Thronerben, zu erziehen feien, jo 
wählten jie für die Erziehung zu den 
Tugenden, die fie am höch— 
ſten jhästen, je einen Pädagogen 
(Erzieher, Lehrer). Man pflegte vier 
zu wählen, von denen der erjte der 
„Weiſeſte“, der zweite der „Ge— 
rechteſte“, der dritte der „Be 
ſonnenſte“ (Mäßigfte), der vier- 
te der „Mutigfte” (Tapferſte) fein 
follte. Jeder Erzieher müffe, behaup- 
tete und forderte man, in feiner Per- 
önlichkeit diejenige der genannten vier 
Gardinaltugenden in möglichſter Voll- 
fommenheit repräjentieren, zu welchen 
er das ihm anvertraute Kind zu erzie- 
ben habe. 

Sind nidt „Chriſtenkinder“ 
als Kinder Gottes „Königskin— 
der“ im ganz eminenten Sinne des 
Worts? Als ſolche find auch fie zur 
Weisheit und Gerechtigkeit, 
zur Mäßigung und zum heiligen 
Mute zu erziehen. Wie kann es 
aber anders geichehen, als daß der 
chriſtliche Erzieher alle diefe Cardinal— 
tugenden ſelbſt bejigt?! In feiner pä- 
dagogiihen Thätigkeit muß er weise, 
gerecht, befonnen und mutig 
fein! Denn der Erzieher (Lehrer) muß 
das ganz fein, was feine Zöglinge 
und Schüler dur) ihn werden jollen. 
Von ihm gilt unbedingt und unabweis- 
bar das Wort: „Sei ftarf in dem 
Herrn und in der Macht feiner Stärte“ 
(Ephef. 6, 10); denn der Zwed allen 
Unterrichts ift die Erziehung! Deßhalb 
ift der Erzieher nur dann in Wahrheit 
ein folder, wenn fein Unterrichten 
diefem Zwecke völlig entipridht, dem 
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Zweck der Erziehung zum frommen 
Menſchen, d. h. zu einem Menſchen, 
der da ift tüchtig zu allem Guten, 
gottesfürdtig und ſtark und 
feft in den obengenannten vier Tu— 
genden, als den Früchten „gött- 
liderWahrheit“ und „wahrer 
Hriftllider Liebe!” Nm legten 
Grunde gilt es doch, unfere Kinder für 
Gott, nicht für die Welt zu erziehen. 
(Deut. Vlksfrd.) 





Jugendeindrücke. 


Wenn Eltern immer müßten, wie 
fih alle Eindrüde, feien fie nun gut 
oder ſchlimm, dem Erinnerungsvermöd- 
gen ihrer Kinder einprägen, fie würden 
fih darüber freuen oder— davor erzit- 
tern.. Freuen würden fie fich, wenn fie 
dur Gottes Gnade in fi) daS Be- 
mußtjein hätten, den Kindern nur gute 
Eindrüde gegeben zu haben, die den 
Kindern zum Sporn eines gottjeligen 
Lebens dienen. Sie mürden zittern, 
wenn fie ſchuldbewußt ſich jagen müß- 
ten, daß der eine oder andere Ein- 
drud, den fie bei ihren Kindern be= 
wirkt, ein verderblicher war und diefen 
zu ihrem ewigen Schaden gereichen 
möchte. Wie oft fommt 68 vor, daß 
Eindrüde, in früher Jugend empfan= 
gen, in der Seele jhlummern und auf 
einmal, durch äußere Einflüſſe gemwedt, 
Leben und Geftalt gewinnen! Wie 
peinvoll für die Finder dann, wenn 
lie in jpäteren Jahren noch der Eltern 
unter dem Eindrud fi erinnern müſ— 
jen, dieſes und jenes war nicht recht. 
Es läßt fi) gar nicht ermeilen, von 
welch gefegneten Folgen die Eindrücde 
begleitet find, welche fromme Eltern 
dureh ihren gottjeligen Wandel und 
ihre Gebete in den Herzen der finder 
hinterlafjen haben. z 

Jahrzehnte geben oft über einem 
guten Eindrud hin, und die Vergeſſen— 
heit Scheint ihn Schon mit ihrem Moos 
bededt zu haben. Jedoch mit nichten! 
Plöglich kommt er zum Vorſchein, von 
einem Lichtitrahl getroffen, und ent— 
faltet ſich in reichgelegneten Früchten. 
Es geichieht zumeilen, dab wir im 
Lenz oder Sommer Blüten und Blu— 
men gepreßt und getrodnet, um fie in 
Form und Farbe zu erhalten, in ei— 
nem Buch verwahren. Nah Jahren 
fommt uns vielleicht erit wieder das | 
Buch zur Hand, und unfer Auge trifft | 
fo eine getrodnete Blume, und wir ſa— 
gen uns: „Diefe Blume hat uns jene 
liebende Hand gepflüdt!” und es ift 
uns, al3 hörten wir wieder die Worte, 
die beim Ueberreichen derjelben zu uns 
geſprochen wurden. Laßt uns eifrig 
darauf bedacht fein, daß die Kinder 
nur Gutes von uns hören und ſehen 
mögen, damit unſer Andenten in ih: 
ren Herzen ein gejegnetes fein mag. 

Unjere Kinder wollen das Gute. 
Bringen wir fie nit in Verfuhung, 
nit in Gefahr, nicht in Verwirrung 
durch zmweideutiges Handeln. Lernen 
wir fie durch Wort und That echtes 
und faljches Gold unterfcheiden. In 
fpäteren Jahren noch werden fie unfer 
Andenken jegnen. Mögen wir ſtets der 
Warnung des Herrn eingedenk fein: 
„Wer aber ärgert diefer Geringiten Ei— 
nen, die an mich glauben, dem wäre 
beiier, daß ein Müphlftein an feinen 
Hals gehänget, und er erfäufet würde 
im Meer, da e3 am tiefjten iſt.“ 


(Chr. Botſch.) 





Berühmte junge Männer. 


Richter Story war in feinem 15. 
Jahre zu Harvard, im 29. im Con— 
greß, im 32. Jahre war er Oberbun— 
desrichter. 

Lord Bacon graduierte von Game 
bridge als 16jähriger Jüngling; mit 
21 Jahren wurde er als Advokat zuge= 
laſſen. 

Cromwell verließ die Univerſität zu 
Cambridge mit 18 Jahren und mit 29 
betrat er ſeine berühmte Laufbahn. 

Waſhington wurde Oberſt mit 22 
Jahren, General der amerikaniſchen 
Armee mit 42 Jahren und Präſident 
in ſeinem 57. Jahre. 

Moritz von Sachſen hat den Ruf, 
einer der weiſeſten Staatsmänner und 
beſten Heerführer aller Zeiten geweſen 
zu fein. Er ſtarb in feinem 32. Lebens⸗ 
jahre. 

Daniel Webfter war im 15. Jahre 
auf der Univerfität; bevor er 25 Jahre 
alt war, gab er jhon Zeugnis von ei— 
ner großen Zukunft und mit 30 Jah— 
ren ftellten ihn feine Fähigkeiten über 
die beiten und gelehrteften Männer im 
Congreß. 








William Pitt wurde in ſeinem 19. 
Jahre Miniſter; im 22. Jahre Kanzler 
der Schatzlammer; im 24. Jahre Pre— 
mier-Minifter, welche Stelle er 20 Jabre 
lang inne hate. In feinem 35. Jahre 
war er das machtigſte ungefrönte Haupt 
in Europa. 

Napoleon war in feinem 25. Jahre 
Commandant der franzöfiihen Armee 
in Stalien; mit 30 Jahren war er 
nicht nur einer der beften und berühm— 
teften Generäle feiner Zeit fondern eis 
ner der größten Gefeßgeber aller Zei: 
ten. Er war 45 Jahre alt, als er ge= 
fangen nah St. Helena abgeführt 
wurde. 


— — 


Der chineſiſche Bismark. 


Lebensbild Li Hung Changs. 


Der Beſuch Li Hung Changs auf 
ſeiner Reiſe um die Welt iſt für Ame— 
rika ein nicht unbedeutendes Ereignis, 
das jedenfalls für unſere Handelsbe— 
ziehungen mit dem großen aſiatiſchen 
Reiche von großer Nachwirkung ſein 
dürfte, denn eher als die europäiſchen 
Länder find die Ver. Staaten berufen, 
engere Beziehungen zu dem Lande an— 
zufnüpfen, wie ja heute ſchon der ame- 
rifanifche Handel in China den anderer 
Länder bedeutend überwiegt. Li ift 
ein Freund der Amerikaner, und deß— 
halb verlohnt es fich, feine Perſönlich— 
feit, obwohl dieſelbe während des 
Krieges und der jegigen Reife vielfach 
Gegenitand von Erörterungen war, 
mehr in’3 Auge zu fallen. 

Wenige Staatsmänner des Jahrhun— 
dert3 haben auf ein fo bemegtes, wech— 
jelvolles, thatene und erfolgreiches 
Leben zurüdzubliden, wie Li. Er hat 
fih al3 Staatsmann, al3 Yeldherr, als 
DOrganifator, Großindujftrieller und 
Yinanzmann bewährt. Er genießt heute 
noch, troß der Anfeindungen, das un— 
begrenzte Vertrauen des Kaiſers und 
der leitenden Kreife, und, was vielleicht 
mehr gilt, er genießt die Achtung aller 
in China anfälligen Amerikaner in 
hohem Grade. 

Li entitammt einer angejehenen Fa— 
milie der Provinz Nanfing, und die 
hier geläufige Verſion, daß er der 
Sohn eines armen Landbauers ei, iſt 
ein Märchen. Seine Vorfahren nah- 
men während mehrerer Generationen 
wichtige Stellungen ein, fein Vater 
war Mitglied der berühmten Hanlin- 





zenden Provinzen blieb er bis zum 
Jahre 1862 und zog im Aprik diejes 
Jahres nah Schanghai, um fi den 
ausländifhen Hülfstruppen zur Unter» 
drüdung der Zaipings anzuſchließen. 
Hier erreichte ihn die Ernennung zum 
Futai (Vice-Statthalter) von Kiangſi. 

In Ungnade gefallen, fam er jedoch 
bald mieder zu Gnade. Im Sabre 
1870 unterdrüdte Li als Oberbefehls- 
haber der Truppen diefer Provinzen 
den Mohammedaner = Aufftand in 
Kweitſchau und wurde dafür zum Vice— 
König der Provinz Petſchili ernannt, 
welchen Poſten er bis zum vergangenen 
Jahre bekleidete. Als folder war er ge— 
wiſſermaßen derflanzler des Reiches, und 
da er fi in den langen Jahren feiner 
Refidenz in Tientfin auch eine beträcht— 
liche, mit modernen Yeuerwaffen ver— 
fehene und von europäilchen Offizieren 
geihulte Armee geichaffen Hatte, der 
mädtigfte und gefürdtetfte Mann Chi— 
nad. Aber Dank der Unterwürfigfeit 
und Ehrerbietung, die er ftet3 für den 
Kaiſer und vor allem für die hinter 
dem Throne ftehende Kaiſerin Er-Re- 
gentin zur Schau trug, blieb ihm das 
Vertrauen des Kaiſerhauſes erhalten; 
man betraute ihn mit dem Abſchluß 
aller Verträge mit den europäifchen 
Mächten und ließ ihm aud in feinen 
Neuerungen nad europäifhem Mufter 
ziemlich freie Hand. 

Die Rolle, die Li Hung Chang in 
dem legten Kriege mit Japan ſpielte ift 
in frifeher Erinnerung. Daß er mwäh- 
rend des Krieges zeitweilig in Ungnade 
fiel und ihm die gelbe Jade wieder 
entzogen wurde, hat in China nicht 
viel zu fagen. Nach dem Abſchluß des 
Triedensvertrages mit den Japanern 
wurde er wieder in alle feine früheren 
Ehren eingelegt; überdies nod als 
Großſekretär oder eine Art Reichskanz— 
ler nad) Beting berufen, wo fein Ein- 
fluß heute größer und fejter zu fein 
ſcheint als je, troß feiner vielen und 
mächtigen Feinde. 

Neben feinen vielen und anjtren= 
genden Arbeiten hat Li auch noch Zeit 
gefunden, fih an privaten Unternehs 
mungen zu beteiligen. Er ift der ei— 
gentlihde Schöpfer der green dinefi- 
Then Dampfergeſellſchaft, der China 
Merhants Company, er öffnete die 
Kohlenminen von Taiping, er gründete 
Handelögejellichaften, vergab Contrakte 
und wußte dabei feinen eigenen Vorteil 
ſo jehr zu jichern, daß er heute ein nach 





Academie in Peking und einer der ober= vielen Millionen zählendes Vermögen 


ften Beamten des Strafgerichtshofes. 
Li wurde im Jahre 1823 in dem Hei— 
matsdorfe ſeiner Familie Hweilung ge— 
boren und erhielt eine für chineſiſche 
Verhältniſſe jehr forgfältige Erziehung. 
Die zum Beamtenbernfe in China er: 
forderlichen litterariichen Studien ver— 
folgte Li bis zu feinem 24. Lebens— 
jahre. 

Die Prüfungen in Peking beitand er 
fo vorzüglih, daß er fofort eine An— 
ftellung in der faiferlichen Druderei und 
Ipäter auch eine ſolche in der Hanlin- 
Academie erbielt. Als zu Anfang der 
fünfziger Jahre die große Taiping Re= 
volution alle Kräfte der chinefifchen 
Regierung in Anſpruch nahm, ver— 
taufchte auch Li die Feder mit dem 
Schwert und zeichnete fich dabei derart 
aus, dab ihm ſchon im erften Jahre 
feiner militärifhen Laufbahn 
Ihwarze Hutfeder und ein Mandari— 
nentnopf verliehen wurde. Bald da= 
rauf nahm Li hervorragenden Anteil 
an der Befreiung von Hantſchau aus 
den Händen der Mebellen, jo daß er 
hinter einander zum Präfecten, dann 
zum Provincial-Oberrichter ernannt 
wurde und auch noch die einäugige 
Pfauenfeder erhielt. Der General Tjeng 
Kno Fan ernannte Li zu feinem Ges 
neralftabschef und betraute ihn 1859 
mit einem felbititändigen Commando 
über 8000 Man in der Provinz Ki— 
angfi. Dort jowohl wie in den angren= 


die. 


beſitzt und als der reichſte Mann Chi— 


nas angeſehen wird. Li iſt durch und 
durch Chineſe, er benutzt die abend— 
landiſche Kultur und feine Vertraut— 
heit mit europäiſchen Dingen nur im 
Intereſſe Chinas; er ſtrebt an, daß die 
Chineſen von Europäern und Amerika— 
nern lernen, aus ihnen Nutzen und 
Vorteil ziehen, um ſie für China zu 
verwerten. 





..— 


— Eine intereffante Beob— 
ahtung aus dem Leben der Ameijen 
teilt der Naturforiher Sir James 
Boyle im „Scientific American” mit: 
„Eines Tages begegnete Boyle einem 
Ameifenvolte, das augenjcheinlich neue 
Quartiere aufſuchte. Alle jehienen in 
beiter Laune, und der Beobadıter jah, 
daß oftmal& zwei, wenn fie einander 
begegneten, die Köpfe zuſammenſteck— 
ten, als ob fie ſich etwas Wichtiges zu 
jagen hätten. Um über die Fähigkeit 
der Ameifen, ſich Mitteilungen unter 
einander zu machen, größere Gewißheit 
zu erhalten, tötete er plößlich eine von 
jenen, die ji im Vortrab des Zuges 
befanden. Diejenigen Ameifen, welche 
aus der Nähe Augenzeugen des Mordes 
waren, flüchteten fich eilends, machten 
aber an der Spike der ſich vorwärts 
bewegenden Golonne Halt, indem fie 
ihre Fühler zufammenlegten. Sofort 
trennte jich die Colonne nad) rechts und 
nad) lint3, jo daß Niemand von den 
nachfolgenden in weniger als ſechs Fuß 
‚ Entfernung an der Leiche vorüberkam, 
‚obgleich dieje mitten auf der gewählten 
Straße lag. 
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Ein Luftzug oder 
plotzlicher 
Temperaturwechſel | 
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Hi nicht nachläſſig weil es 
Warmes | Sommerwetter ift. 









Anfall der Schlimmften Art herbeiführen, 


Sf. Sakobs Gel 


iſt dauernd. Habe es ftets im Haufe vorräthig. 
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Neuralgie oder = 
NRüdenſchmerzen 
zurückbringen oder 


einen neuen 








hat nicht ſeinesgleichen für deren 
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Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Lejeftoff zukommen 
laſſen möchten, wiſſen aber oft nicht Die 
richtige Auswahl zu treffen. Es iſt That— 
ſache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trübe madt, und daß eine Menge junger 
Leute derielben zum Opfer fallen. Man 
weiß mwohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
fein follten, aber weil fie einmel fo find, 
wird eö und zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, joviel al3 möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jelche Leftüre zur Verfü 
gung zu Stellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihm zu erniedrigen und bes 
Menihen Ruin zu befördern. Es ift un 
iere Abficht, von Zeit zu-Zeit in der Rund: 
ihau Solche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
fern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
fein mögen, und wır glauben, unjere Leier 
werden dieſes ſchätzen und uns viele Be: 
ftellungen zuſenden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 

Komm zu Jein, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Bud um es Unbefehrten zu 
zeigen, indem es viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten jucht. Schön in Lein— 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 

Im Sturm Des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf dieier Schreiberin ift 
fo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. ES genügt wenn wir 
jagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch ift. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ets. 

Aweierlei Leben. Eine wahre Geichichte 
für Alt und Jung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Ets. 

Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von C. H. Spurgeon. Ein lehr: 
reiches Büchlein für Alt und Jung. 
192 Seiten, Zeinwandeinband, 50 Gts. 
oder das 
Senfforn 
Leinwand— 


Mary Jones uud ihre Bibel 
Himmelreih ift gleich einem 
12 Abbildungen, 129 Seiten, 
einband, 30 Ets. 


Bilder nnd Reime für Kinder. Dieies 
Büchlein iſt ſehr interejlant für die Klei— 
nen und jollte in jedem Hauie eines da— 
von jein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 

Bibliſche Boejien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen ift ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt-Teſtamentli— 
chen Bibliichen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu 
Teftamentlichen Geſchichten zu lernen. Je— 
der deutiche Lehrer follte eines dieſer Büch— 
lein haben, oder es jollte fich doch in jeder 
deutichen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Ct3. 


Biblifhe Geographie von J. Frohn: 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes iſt ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliichen Ge— 
ihichten von großem Nuten wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
fchreibungen biblifcher Länder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 Gt; 
gut eingebunden $1.10. 


Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenvon Nord: 
amerika von HBeecher-Stomw eſchildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in: 
terejianter,dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleien. Leinwandeinband 50 CEts. 


Wir haben jet eine beijere Auswahl von 
Sonntagihulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden jtetö hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
mwählen fann. Ein Padet zur Probe nur 
15 Gent3. 


Bibliſche Naturgeihihte von Ad. Kinz: 
ler. Neunte verbejjerte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bilderta= 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen 
reichs und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Mein Bilderbuch. Ein jehr ſchönes Büch— 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebumden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents. 


Die Pilgerpäter oder Geiichte der chriſt⸗ 
lichen Anjtedler von Mafjachuietts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr intereſ⸗ 
ſant für jolche, die die Geichichte der Neu— 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlih fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä- 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen ; beichreibt den Fortichritt der An- 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte der Erzbäter in deuticher oder 
engliiher Sprache. Cine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand:Ein: 


Das Leben des Richard Barter u. des John 
Dunyan. Das Leben dieier beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und jpornt den Leier an ein höheres chrift= 
liches Leben zu erreihen. In Leinwand 
ſchön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3. 


Gerade zur Hand-Staller’s „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutihe Sprade überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelejen werden. Es ift eö mert. 
Bibelforfher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miilion 
Christi giebt. Dieſes Buch follte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ſchönem Lebereinband, 45 Cents. 





Billige Bürhyer. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weije 
etwas beihädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden fönnen, und doc zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Hunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, braud- 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preife anzufhaften. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
fo daß ein Seder felbft urtheilen kann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht jo fein, mie es angezeigt war, jo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls beiteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ ⁊c. ICor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Bekehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die chriſtliche Liebe.” 
Gal. 5, 22. „Unterſchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich gelinnt.” 1. Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. ıc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunft göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das vollfommene Leben, in 54 Abtei« 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Bud, das für jeden 
Menſch nüglih und erbaulich zu leſen 
lift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere P 





Preis war 40 Gents, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 


Das Bud follte weite Verbreitung fin= 
den. : 

Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von bier bezogen erden. 
Wenn Ahr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, jo bitten wir, 
uns darum zu jchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, INDIANA. 








Erfundigung. — Auskunft. 








Ir Wer eine Auskunft erteilt iſt gebeten 
u, in welcher Nummer die betreffende 
Erfundigung abgedrudt war. 


IF” Am Qnterejje der Frageiteller bitten 
wir bie’ Lejer, wenn jie an biejer Stelle 
Erkundigungen nad ihnen befannten Ber: 
jonen finden, diejelben darauf aufmerfjam zu 
machen. 





(?) Wüßte vielleicht jemand der Leier 
ein Sicheres Mittel gegen die Fallfucht, 
der möchte eö gefälligit in der Rundſchau 
veröffentlihen. Achtungsvoll 

Peter Horn, Rogers, Teras. 


(?) Bitte die Leier der Rundihau um 
die Adreſſe der folgenden Perfonen: Ja— 
fob J. Zanzen ; Heinrich 3. Janzen ; Ben: 
jamin 3. Janzen; David J. Rüdger und 
Pred. Jakob J. Janzen. Wenn genannte 
Perſonen mir ihre Adreſſe zuichicden, dann 
werden wir mehr wegen des Landes jchrei- 


ben. 
Jonathan. Baſe, 


Durham, Marion Co., Kanias, 








„Polwärts!‘ 


Das ift ſeit der Zeit der Wilinger 
die Parole aller der fühnen Männer 
geweſen, die den Kiel ihrer Schiffe in 
das eifige Gebiet richteten, in welchem 
das Nordlicht leuchtet und die zitternde 
Magnetnadel ftille fteht. „Den Bol er: 
reihen und die nationale Flagge am 
Nordpol aufhiſſen!“— das ift das Ziel, 
das unerreichte Ziel, dem alle zuftreben, 
welche Hab und Gut, Leben und Ge— 
fundheit in jenen unerforfchten, ge= 
heimnispollen Gegenden in die Schanze 
ſchlagen. 

Polwärts, nach dem ſehnlichſt er— 
ſtrebten Ziele, ging die Jagd der Eng— 
länder (Franklin, Parry, Jackſon) 
und Amerikaner (Kane, Hall, Hayes, 
De Long, Greely, Peary) durch jenen 
ſchrecklichen Enghaß zwiſchen Grönland 
und der Inſelwelt des arktiſchen Ame— 





band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 


rikas; polwärts ging die Jagd der 


Gents, oder fünf Eremplare für $1.10. | “ 
Olenek-Fluſſes, doch hielten wir es für 





Schweden und Norweger (Nordenſtjöld, 
Nanſen) vom eisumrandeten Spitzber— 
gen aus; polwärts ging der Marſch 
der Deutſchen (Noldowey, Hegemann) 
gegen die furchtbaren Schneeſtürme der 
eisſtarrenden Oſtküſte Grönlands; pol— 
wärts auch die Fahrt der Oeſterreicher 
(Payer, Weyprecht) in die verworrenen 
Eisſtrudel des Franz-Joſeph-Landes. 

Aber trotz aller Anſtrengungen, troß« 
dem mandes gute Schiff und mandes 
Menichenleben ihm zum Opfer gefallen, 
entzieht fich der Nordpol immer nod) 
hinter feinem eisgewebten Schleier den 
menſchlichen Bliden, und e8 mag nod 
manches Jahr darüber vergehen, bis es 
einem Glüdlihen gelingt, jenen Punkt 
zu erreichen. 

Und nun ift auch der kühne Norwe— 
ger Dr. Frithjof Nanfen unverridhteter 
Sade wieder heimgetehrt. Den Nord» 
pol hat aud er nicht erreicht, er iſt 
aber von allen Bolarfahrern dem Pole 
am nächſten gefommen, indem er bis 
zu 86 Grad 14 Minuten nördlicher 
Breite vorgedrungen ift. Er war nod) 
250 Meilen vom Bol entfernt, als er 
zur Umfehr gezwungen wurde. 

Nanfen verlieh im Juni 1893 Chri— 
ftiana, die Hauptftadt Norwegens. 
Sein Schiff „ram“, d. h. Vorwärts, 
war nad feinen eigenen Plänen ges 
baut, um den Eisprefjungen widerſte— 
ben zu können. Es hat eine plumpe 
Geftalt, mißt bei 125 Fuß Länge, 36 
Fuß in der größten Breite und faßt 
600 Tonnen. Der „ram“ ift alfo ein 
fleiner Segler. Für den Notfall hat 
er aber auch eine Dampfmafchine von 
160 Pferdekraft. Die gefamte Beman- 
nung zählte 12 Köpfe; Proviant wurde 
auf fünf bis ſechs Jahre mitgenom= 
men. 

Den Verlauf der Erpedition wollen 
wir, zumeift mit Nanjens eigenen Wor— 
ten, nachſtehend ſchildern. 

„Der „Fram' verließ die Jugor— 
Straße am 4. Auguft 1805. Wir muß: 
ten uns längs der fibirifchen Küſte 
dur Eis Hindurdarbeiten. Wir ent- 
dedten im Kara-Meere eine Inſel und 
fanden ferner eine große Anzahl von 
Infeln längs der Küſte bis nad) Kap 
Tſcheljuskin. An verfchiedenen Stellen 
fanden wir Anzeichen einer Gletjcher- 
Epoche, während welcher das nördliche 
Sibirien von Eis bededt gemwejen fein 





muß. 

Am 15. September befanden wir 
uns auf der Höhe der Mündung des | 
zu ſpät, in denfelben einzufahren, um 
unfere Hunde zu holen, da wir nicht | 
riskieren wollten, ein Jahr zu verlieren. 
Am 22. September pajfierten wir die 
Neufibiriihen Anfeln und madten uns 
ter 78.50 Grad nördlicher Breite und 
13.37 öſtlicher Länge unfer Schiff an 
einem treibenden Eisfelde feit, worauf 
wir vom Eife eingefchlofjen wurden. 
Wie erwartet, trieben wir während des 
Herbites und Winters infolge der fon- 
ftanten heftigen Eisprefiung in nördli- 
her und nordmweftlicher Richtung; ge— 
gen Erwarten hielt der ‚ram‘ die 
Prefiung gut aus. 

Die Temperatur ſank fehnell und 
blieb den ganzen Winter über mit ge= 
ringer Aenderung niedrig. Wochen— 
lang war das Quedjilber in den Ther— 
mometern gefroren. Die niedrigite 
Temperatur war 63 Grad unter Null. 
Während der ganzen Reife war jeder- 
mann an Bord gefund. Das mit Hilfe 
einer Windmühle erzeugte elektriiche 
Licht entſprach unſeren Erwartungen. 
Unter den Mitgliedern der Expedition 
herrichte das beite Einvernehmen, und 
die Zeit verftrich denfelben in angeneh- 
mer Weile, da jeder ſich bemühte, zur 
allgemeinen Unterhaltung beizutra= 
gen 

Wir ſahen weder Land noch offenes 
Waſſer, mit Ausnahme fhmaler Spal— 
ten im Eife. Wie erwartet, trieben wir 
während des Winters und Frühjahrs 
fehr ſchnell in nordweſtlicher Richtung, 
während wir im Sommer durch nörde 
liche Winde aufgehalten und zurüdge- 
trieben wurden. Am 18. Juni 1894 
befanden wir uns auf 81.52 Grad 
nördlicher Breite, doch trieben wir da= 
mals nur füdmwärts. Am 21. Oftober 
pafjierten wir den 82. Breitengrad. 
Am Weihnahhtsabend 1894 wurde der 
83. und wenige Tage |päter 83.23, der 
bi3 dahin von Menjchen erreichte höchite 
nördliche Breitengrad, paſſiert. 

Am 4. und 5. Januar mar der 
‚Sram‘ der ſchlimmſten bis dahin da— 
geweſenen Eisprefjung ausgejeßt. Das 
Fahrzeug war feit in mehr als 30 Fuß 
didem Eife eingefroren. Die Eismaſſen, 
welche fih auf das feite Eis hinaufge— 





ſchoben hatten, preßten mit unwider— 


ſtehlicher Gewalt gegen die Badbord- 
feite des Schiffes und drohten, diejelbe 
einzudrüden. Es wurden die notwen- 
digften Provifionen zufammen mit den 
Kayaks und anderen Gegenftänden auf 
das Eis gebradt, und jedermann machte 
fih fertig, um im Notfalle das Schiff 
zu verlaſſen. Der ‚ram‘ erwies fic 
aber ſtärker als unfer Vertrauen in 
ihn. 

ALS die Prefiung am ftärkiten war 
und das Eis fi hoch über die Bruft- 
wehr des Schiffes auftürmte, wurde 
das eingefrorene Fahrzeug frei und 
bob fi, ohne daß es den geringften 
Schaden erlitten hatte. Seitdem bin 
ich der Anficht, daß der ‚Fram‘ irgend 
eine Eisprefiung auszuhalten imftande 
ift. Später blieben wir von derartigen 
Preſſungen verſchont. Wir trieben 
ſchnell in nördlicher und nordweſtlicher 
Richtung mweiter.“.... 

Da Nanſen einfah, daß fein Schiff 
nicht weiter würde vordringen können, 
fo entſchloß er fi, dasfelbe zu verlaf- 
fen. Lieutenant Johannſen erklärte, 
ihn auf feinem einfamen Wege beglei- 
ten zu wollen. Die Leitung des ‚ram‘ 
übertrug er dem Kapitän Smwerdrup, 
der auch alle Erwartungen Nanjens er— 
füllte und kurze Zeit nach der Rückkehr 
des Polarfahrers mit dem Schiff in 
Norwegen gelandet iit. 

„Unfer Zweck mar,“ fo berichtet 
Nanjen, „das Meer nah Norden zu 
durchforſchen und den möglichſt höch— 
ſten Breitengrad zu erreichen und 
uns dann via Franz Joſeph-Land 
nach Spitzbergen zu begeben, wo wir 
ſicher waren, ein Schiff zu finden. Wir 
hatten 28 Hunde, 2 Schlitten und, für 
offenes Waller, 2 Kayaks mit uns. 
Wir hatten auf 30 Tage Futter für 
die Hunde und für 100 Tage Provi— 
fionen für uns. Zu Anfang machten 
wir infolge des guten Zuftandes des 
Eiſes günftige Fortichritte, und das 
Eis ſchien nicht viel zu treiben. Am 
22. März befanden wir uns auf 85.10 
Grad nördlicher Breite, und obwohl 
die Hunde Sich nicht fo bewährten, wie 
wir gehofft, befanden fich dieſelben Doch 
in leidlih gutem Zuftande. Das Eis 
begann nad) und nad rauber zu wer- 
den und in entgegengefeßter Richtung 
zu treiben. Am 25. März hatten wir 
erit S5.19 Grad und am 29. März 
85.30 Grad erreidht. 

Mir trieben nun fchnell in füdlicher 
Richtung. Wir kamen unter Dielen 
Umftänden nur langlam vorwärts, 
und es war ein ſchwieriges Stüd Ar- 
beit, die Schlitten iiber das rauhe Eis 
zu ziehen. Am 3. April befander wir 
uns unter 85.50 Grad nördlicher 
Breite und hofften beitändig glattes 
Eis zu finden. Am 4. April erreichten 
wir den 86.3 Breitengrad, doc das Eis 
wurde immer rauber, bis es am 7. 
April fo unpaflierbar wurde, daß ih 
es für nicht geraten hielt, unfern 
Mari in nördlicher Richtung fortzus 
ſetzen.“ 

Nah manchen fährlichen Kreuz- und 
Querzügen, wobei ein gelegentlicher 
Jagderfolg dem Hunger wehrte und 
ein Hund nach dem andern geſchlachtet 
werden mußte, um den übrigen zur 
Nahrung zu dienen, entdeckten die küh— 
nen Männer am 26. Auguft Land, 
das zum Winterquartier geeignet ſchien. 
„Wir ſchoſſen Bären und Walroſſe, 
bauten eine Hütte aus Steinen, Erde 
und Moos und bededten diejfelbe mit 
Walroßfell. Den Walroßſpeck benuß- 
ten wir zun Kochen, Heizen und zur 
Beleuchtung. Zehn Monate lebten wir 
von Bärenfleiih. Die Bärenfelle dien- 
ten uns als Lagerftätten. Wir über- 
winterten gut und blieben gejund. 
Das Frühjahr bradte Sonnenſchein 
und offenes Waller in füdmeftlicher 
Richtung, jo daß wir hoffen konnten, 
Spigbergen leicht zu erreichen.“ 

Nanfen ahnte nicht, daß nur wenige 
Meilen von ihm entfernt die britijche 
Nordpol = Erpedition unter Führung 
Jackſons ihr Winterquartier aufge- 
ſchlagen hatte. Hundegebell verriet dem 
Dr. Nanfen die Nähe der Engländer. 
Man kann fih vorftellen, mit welcher 
Freude die Männer ich in jener eiligen 
Einöde begrüßten, wo in weitem Um— 
freie feine menſchlichen Wefen atmeten. 
Man erinnert fi) hierbei jener gleich 
merkwürdigen Beaegnung zwijchen Li- 
vingſton und Stanley in der Gluthige 
des dunklen Erbteils. 

Mitte August ift Nanfen mit feinem 
Begleiter in Vardöhuus, etwa hundert 
Meilen öftlid vom Nordkap, gelandet. 
Durch Erreihung und Heberfchreitung 
des 86. Breitengrades hat Nanjen den 
von Barry im Jahre 1888 erreichten 


um 3 Grad 29’ Hinter fich gelaſſen. Er 
ift alſo um 240 Meilen weiter vorge= 
drungen. Ob das Erreichte die entjeß- 
lihen Strapazen, das mehr als dreijäh— 
tige Verweilen in einer furdtbaren 
Dede, die beitändige Todesgefahr wohl 
lohnt? 

So viel jteht feit, daß auch der ge= 
ringe Erfolg diefer mit großen Erwar— 
tungen unternommenen Erpedition den 
Eifer, zum Nordpol vorzudringen, nicht 
mäßigen wird. Man wird auf neue 
Mittel und Wege finnen. Die Hoff: 
nung, den Pol mittel eines Schiffes 
zu erreihen, hat man aufgegeben. 
Auch unferes Zeitungsreporters Well- 
mans Verſuch, über Padeis hin dem 
Pole per Schlitten zuzuftürmen, ift ja 
Häglich gefcheitert. Diefes Mannes un- 
geheure „Unverfrorenheit“ hat doch dem 
eifigen Hauch der Polargegend nicht 
ftandgehalten. 

Aber wenn man aud nad) dem Pole 
weder auf dem Waller no) auf dem 
Eife gelangen kann, dann vielleicht auf 
dem Luftwege! Der ſchwediſche Luft» 
ſchiffer Andree verſucht es ja, auf die— 
ſem allerdings ungewöhnlichen Wege 
das erſehnte Ziel zu erreichen. Nach 
den Zeitungsnachrichten wollte er Ende 
Juli ſeinen Ballon, der 674 Fuß im 
Durchmeſſer mißt, aufſteigen und dem 
Pole zuſegeln laſſen. Der Mann hat's 
jedenfalls nötig, daß man ihm eine 
glückliche Reiſe wünſcht. (Abendſchule.) 
Andree hat ſeine Ballonfahrt bis zu 
nächſtem Sommer verſchoben. 


— — — — — — 


Allerlei. 


Welcher Vogelgeſang kann 
auf die weiteſte Entfernung hin gehört 
werden? Der Naturforſcher Waterton 
ſagt von dem in Südamerika und 
Afrika heimiſchen Campanero oder 
Glockenvogel: „Sein Geſang iſt laut 
und klar, wie der Ton einer Glocke, 
und iſt bis etwa fünf Kilometer weit 
hörbar. Kein Laut oder Geſang eines 
befiederten Waldbewohners erregt eine 
ſolche Bewunderung, wie das ‚Yäuten‘ 
des Campanero. Man hört einen 
Glockenſchlag, dann folgt eine Minute 
Pauſe, hierauf wieder ein Schlag, 
wiederum eine Pauſe, und ſo geht es 
weiter.“ Der ganz weiße Glockenvogel 
hat die Größe einer gewöhnlichen | 
Taube. Der Kopf trägt einen feltja- | 
men hornartigen Auswuchs, der ger | 
wöhnlich ſchlaff herunterhängt, ſich 
aber gegen ſieben Centimeter hoch aufs! 


richtet, wenn der Vogel fingt. Diefer | 
Auswuchs fteht mit dem Gaumen in! 
Verbindung und ift — er dient gleich» 
falls als Rejonanzboden — die Urſache 
des Glodentlanges des Vogelgeſanges. 
Wer diefe Töne zum erjten Male hört, 
glaubt nie etwas Anderes, als daß fie 
von einem Kirchturm in der Nähe 
ausgehen müſſen. Eine andere Eigen- 
tümlichteit diefes Vogels ift die, daß 
er ſingt oder läutet, wenn jede andere 
Stimme ſchweigt, nämlich nicht nur in 
der Nacht, jondern auch bei der größten 
Tageshitze. 

—Ein moderner Kartoffel— 
frieg. Auf Grund der Thatſache, daß 
Kartoffeln zur Zeit durchaus feine 
Preife bringen, die den Kartoffelbauer 
für feine Mühe und Arbeit entſchädi— 
gen, haben die Farmer von Nordweſt— 
Miſſouri und Nordeoft Kanjas, welche 
die größten Mengen von Kartoffeln 
angebaut und erzielt haben, fich ent— 
ichlofjen, fih zum eigenen Schub zu 
vereinigen und eine Organifation zu 
Ihaffen, welcher ſich womöglich alle 
Kartoffelzüchter anichliegen follen. In 
Lawrence, Kanſas, fand nämlich diefer 
Tage eine Convention der hervorra— 
genditen Kartoffelbauer ftatt, in welcher 
die erften Schritte gethHan wurden, um 
die obenerwähnte Organifation zur 
Thatſache zu machen. Die Convention 
beichloß vorerft einmal, binnen der 
nächſten 30 Tage feine Kartoffeln in 
den Markt gelangen zu lafjen und man 
erließ einen Aufruf an alle bis jekt an 
der Organilation beteiligten Kartoffel: 
bauer, dieſem Beſchluſſe entiprechend 
zu handeln. Man hofft dadurch den 
Preis der Kartoffeln auf wenigftens 25 
Gents pro Bufhel in die Höhe treiben 
zu fönnen. &3 wird feitens der Kartof— 
felbauer geltend gemacht, daß ein Bu— 
ihel Kartoffeln den Züchter auf durch: 
ſchnittlich 22 Cents zu ftehen kommt, 
weshalb fie die Kartoffeln nicht für 123 
bis höchſtens 15 Gent3 pro Buſhel ab- 
laſſen können. Infolge dieſes Beſchluſ— 
ſes ſeitens einer Anzahl der bedeutend— 
ſten Kartoffelbauer und der Annahme, 
daß die Mehrheit der übrigen Kartof— 
felbauer demſelben entſprechend handehn 
wird, machen die Zwiſchenhändler zur 
Zeit ſehr energiſche Verſuche, möglichſt 
viel Kartoffeln am ſich zu bringen. Letz— 
terer Umftand allein mag eine Kleine 








nördlihften Punkt — 82 Grad 45’ — 
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Wie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh—⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durd Einnehmen von Hal’s Katarrh-Kur 
neheilt werden fann. 

8-3. Chenen& Co., Eigent., Toledo, O. 
Wir, die Unterzeihneten, haben F. 9. 

Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 

und balten ihn für vollfommen ebrenhaft 

in allen Geſchäftsverhandlungen und finan- 
ziell befähigt, alle von jeiner firma einges 
gangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen. 

Weit & Truar, Großhandels - Drogui: 
ften, Toledo, DO. 

Walding Kinnan & Marvin, 
Großhandels:Droguiiten, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge: 

nommen und wirft direft auf das Blut und 

die jchleimigen Oberflähen des Syſtems. 

Zeugniffe frei verjandt. Preis 75c. für die 

Flaſche. Verkauft von allen Apothefern. 





—334.97 
Gemeinnütziges. 
— Um reine Seide zu er— 


kennen, giebt es ein zuverläſſiges 
einfaches Mittel. Man zieht die Fäden 
der Probe der Länge und Breite nach 
auseinander und verbrennt ſie einzeln 
an einer Kerze. Mit Leinen oder 
Baummolle verſetzte Seidenfäden ver= 
brennen mit heller Flamme, Seide je— 
doch kohlt nur. 


— Elfenbein zu reinigen. 
— Als Bleichmittel kann Terpentinöl 
dienen, in welches man das Elfenbein 
einlegt, das damit einige Tage dem 
Tageslicht ausgeſetzt wird. Als wirk— 
ſamſtes und völlig unſchädliches Mittel 
kann Waſſerſtoffſuperoxid empfohlen 
werden. Vorhergehende Entfettung des 
Elfenbeins mit Seife oder Salmiak— 
geiſt und Spiritus, die man zu gleichen 
Teilen vermengt, erſcheint auf alle 
Fälle ratſam. 


— Eſſigbereitung aus 
Fallobſt. Zur Eſſigbereitung eig— 
nen ſich alle Obſtarten, das heißt Kern— 
obſt ſowohl als Stein- und Beerenobſt 
in all' ſeinen Arten und Sorten. Auch 
die Beſchaffenheit der Frucht ſchließt 
ihre Verwendung nicht aus, ſo daß 
demnach Obſt, welches im Sommer 
vom Sturme halbreif vom Baume ge— 
ſchlagen wurde, angefaultes, ſogar 
wurmiges Obſt, welches für andere 
Zwecke überhaupt nicht verwendbar iſt, 
weiter die Obſtabfälle, welche beim 
Dörren und bei der Weinbereitung ent— 
ftehen, recht zweckmäßig bei der Eflig- 
bereitung Verwendung finden können. 
Der Eſſig beſteht aus Eſſigſäure und 
aller, fowie au) aus aromatıfhen 
Stoffen, welche die beireffende Frucht 
liefert. Eſſigſäure entfteht aus 
Alkohol und diefer aus Zuder. Sonach 
fönnen zur Ejligbereitung die Früchte 
dienen, deren Saft einer weinigen 
Gährung fähig iſt, das heißt ſolche mit 
zuderhaltigem Safte oder ſolche, deren 
Stärkegehalt fi in Zucker umbildet. 
Die Umwandlung von Alkohol in Eſſig 
erfolgt unter folgenden Vorausſetzun— 
gen: 1. Die betreffende Flüſſigkeit 
darf nicht über zehn und nicht unter 
drei Prozent Alkohol enthalten. 2. 
Die Temperatur jei nicht zu hoch und 
nicht zu niedrig, am zwedmäßigiten 
betrage jie 86 bis 95 Grad Fahrenheit. 
3. Es muß der Zutritt des Sauerftof- 
fes der Luft zum Gährgefäh möglichft 
begünftigt fein. 4. Es ift die Gegen- 
wart eines ejligbildenden jyermentes 
(Mycoderma Xceti) notwendig. Wir 
beſchränken uns darauf, die primitid- 
fte Art der Efjigbereitung zu befchrei= 
ben, welche in jeder Wirtjchaft ohne 
befondere Vorbereitungen möglich ift. 
Man zerqueticht das zur Verfügung 
itehende Obit, bringt es in ein Faß, 
giebt fo viel Wafjer zu, daß nad dem 
Beichweren des Obftes mit einem lofen 
Faßboden und Steinen alle Früchte 
bededt find, und ftellt das Faß an eine 
möglihft warme Stelle. Später ge- 
wonnenes Objt fann bis zur Füllung 
des Falles hinzugenommen werden. — 
Nach genügender Gährung der Maſſe 
preßt man den Saft ab, zieht ihn auf 
ein reines, ungeſchwefeltes Faß, welches 
man an möglichſt warmer, jedenfalls 
aber frojtjicherer Stelle aufftellt und fo 
lange mit gutem, ſtarkem Eſſig ſpund— 
voll hält, bis die Eifiggährung vorüber 
ift, was dann der Fall ift, wenn jedes 
Geräufh im Fafje aufgehört hat. Um 
Unreinlichteiten abzuhalten, legt man 
ein Brettftüdchen auf das Spundlod, 
welches man mit zwei Nägeln leicht ane 
heften kann. Der Eſſig muß bis nad 
vollendeter Eſſiggahrung auf dem Faſſe 
lagern, welde aber mindeftens ein 
halbes Yahr Zeit beanſprucht. Sept 
man dem Eſſiggut Himbeeren, Broms 
beeren u. j. mw. zu, fo geben dieſe 
Früchte ein ganz vorzügliches Aroma. 
Behufs Klärung des Eiligs zum Ver— 
faufe jegt man per Quart Fakgehalt 
einen Eßlöffel voll pulverifierter Kno— 
chenkohle zu, rührt fie ordentlih ein 
und läßt den Eſſig, nachdem fich die 
Kohle zu Boden ſetzte, über einen ein- 
fachen Filter laufen. 
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Preisfteigerung zur Folge haben. 

















Ein Droſchkenkutſcher, der vor dem 
Sturm in jeinem Fuhrwerk Schuß ſuchte, 
wurde mitiamt der Droſchke und dem 


Yleuefte Nachrichten. 


Ausland. Pferde in die Höhe gehoben und dann zu 

ie Boden geichleudert. Er ſelbſt und jein 

A Pferd famen dabei um; die Droſchle 
Großbritannien. wurde demoliert. 


Neun Mitglieder des Redaktionsſtabes 


Edinburg, 11. September. — In der | 
der „Ya France” wurden auf dem Wege 


heutigen Sitzung des Congreſſes der britiz | 
tiihen Gewerkſchaften wurde beſchloſſen, von vem Sturm überraicht und alle ſchwer 
zwei Delegaten zu dem Amerikanischen Arz verletzt. Einer von ihnen erlitt einen 
beiterfongreß zu entienden. Es wurde fer Schädelbruch. 
ner beicyloiien, daß der näditjährige ton: | Wenigſtens ein Dutzend Perſonen wur: 
greß der britiichen Gewerkſchaften in Bir: den vom Sturm emporgewirbelt und in 
mingham jtattfinden Toll. die Seine geichleudert. Sie wurden mit 
Eine Reiolution des Inhaltes wurde an: Not gerettet und mehrere von ihnen er: 
genommen, daß nad Anſicht der Kongreb | Tirrem Werlehungen, die ihren Transport 












aMplo 407 2 dig 2. : > dhito e 
Delegaten die U — van = —_— 5° nach einem Hospital erforderlih mad 
höfen der Reg Sn A —— mer ten. 
Schiffe hrer Majeſtät Tagelöhner mit) — * Ar 
a enge paper Bernie, arsch Das Losbrechen des Sturmes, der die 
der Arbeit von Handwerfern betraut wei . ut J 
22 infIte erh on | Quft verfinjterte und mit Seinem Geheul 
den, abgeſchaf en tollte, dalold S den | ®. - j > vn 
& w ficha * pien zuwider ſei und | pie Nerven erichütterte, rief unter Den 
“ erthaſte 5 il HDD di I a A J ER Se Fo 
en Merichenmengen auf den Straßen Furcht 


Y 
ch dem am 13. Februar 1591 vom Unten e \ . Yu 
Haus * en Beihluß über „ge | hervor, die ſich zur Panuit fteigerte, als bie 
rechte Löhnung“ zuwiderlaufe von der Macht der gewaltigen Naturer che — 
Einer Reiolution gegen die Beſchäftigung ung losgebrochenen Trümmer auf die 
von Kindern 15 Jahren in Fabriken | Olraben niederprajielten. Jedermann m 
und Meıfjtätten wurde von den Tertilar: Llind, daranf los, in zer vormung, Ans 
beitern opponiert, da ein ſolches Berbot |TerI@LuDT au Er = 
ejenigen am härteften treffen würde, die er. 5 ————— ne 
———— aushalten fönnten. Trotz kreiſch der Todesangſt ausſtehenden . 
dem wurde die Neiolution mit 118 gegen [ET und Frauen gab eine Ichauerliche Be: 
105 Stimmen angenommen. aleitung zu dem wilden Sang der Winds— 
Das ParlamentssKomitee wurde ange “w- e 
wiejen, jeine ganze Energie für die Annah— Dem eriten gewaltigen Ah 
me des Achtitunden-Geiehes aufzubieten, | Sturmes, der den größten Schaden ans 
das in dernächiten Sitzung des Barlamen: richtete, folgte unmittelbar ein wolfen= 
tes zur Discufſion fommen wird. |brucartiger Regen, der bald alle steller 
Eine Reiolution des Inhaltes, daß es im | in Paris unter Waſſer ſetzte. 
Intereſſe der Bahnangeſtellten ſowohl als | 
auch des reiienden Publikums liege, daß | 
Bahnangeitellte nicht länger als 8 Stunden 
den Tag und in der Woche nicht länger als 
48 Stunden im Dienſt jein jollten, wurde 
angenommen. 
Nachdem der Kongreß ein neues Parla 
ments-Komitee erwählt hatte, vertagte er 


ſich. 







unter 


Anprall des 


Inland. 


Gleveland, 9. <eptember. Der 
frühere Bundesienator Henry B. Payne 
| ijt heute Morgen um 9 Uhr in jeiner Woh: 
nung, No. 5495 Euclid Avenue, in Folge 
eines Schlaganfalles, von welchem er vor 
einigen Tagen betroften wurde, geitorben. 
Sein Sohn, Oberſt Oliver H. Payne von 
New York und jeine Tochter, Frau Charles 
Bingyam, die einzigen nody am Leben be 
findlihen Mitglieder der Familie des Se 
nators, waren am Sterbebette zugegen. 
Henty B. Panne ift am 30. November 
1810 in Madiſon County, New York, ges 
boren. Sein Bater, Eliſha Bayne, war ein 
alter Anſiedler und befleidete das Amt eis 
nes Richters im Madijon County. Sein 
Sohn Henry graduierte im Jahre 1832 im 
Hamilton College, itudierte die Rechte in 
Ganandaigua, N. D)., fiedelte 1834 nad 
Gleveland über und praftizierte da'elbjt 
während der folgenden 12 Jahre als Advo— 
fat. In 1849 —50 war er einer der Präji- 
| dentichaftselectoren, und wurde 1851 bei 
| der Bewerbung um das Amt eines Bundes: 
Abend an Bord der kaiſerlichen Nacht „Wo: | jenators geihlagen. In 1857 trat er als 
larſtern“ nach Kopenhagen ab. Die Flotte | Gouverneurscandidat auf, jedoch trug Sal: 
brachte dem Faiierlichen Paar, als der „Bo: | mon P. Chaje über ihn mit Fleiner Mehr: 
larjtern“ abdampfte, den üblichen Salut, | heit den Steg davon. In der Gincinnatier 
der von dem „Polarftern* beantwortet | demofratiichen Convention von 1856 unter: 
wurde. Die Mannidaften der Kriegs: ſtützte er Stephan Arnold Douglas. Wäh: 
fchiffe brachten donnernde Hochs aus. rend bes Bürgerfrieges hielt er treu zur 
Union und nadhdem er fich von feinem Ad: 
Türfei, vofatengeichäfte zurädigegogen — intereſ⸗ 
oo E dgierte er jich für Fabriken, iienbahnen und 
In allen sreiien berricht Das Gefühl ber Alice Unternehmungen. Seit 1862 mar 
größten Beiorgnis. ES unterliegt feinem | F Präſident * d > ER en gungs⸗ 
Zweifel, daß man ſich in der Mitte einer fondeommijfion um eine Heiße von Jah: 
äußerft bedenflichen Kriſis befindet, und | Ten —— ber Cleveland, Co: 
daß die Mächte an die Abiehung des Sul: | lumbus F Be. ‚IEERDON WEN» 
tans denfen, als das einzige Mittel, die | Halt. er ee = ee Delc: 
Nuhe und das Vertrauen ım türfijchen | gation Sur 1872. von * — Et — eb 
Neiche wieder berzuftellen. Eine britiiche — een 2 in Bork — 
Flotie von ungefähr fünfzehn Kriegsſchiffen E Pier wet — — — 
befindet fih bei der Injel Thaios, um im | I Hausfomitees Für bie Glectoralbilt, un 
Notfall einzugreifen, und man glaubt, daß 


in 1876 Mitglied der Electoralcommijjion. 
Großbritannien nicht zögern wird, allein | Im Sabre 1884 wurde er zum Bundesiena= 
zu handeln, um dieſen traurigen Zuftänden 


tor erwählt. Cine jeiner zwei Töchter, 
ein Ende zu machen, wenn die anderen — — — en 
Mächte zu feinem Entichluß fommen. Das ber vr DETHBIDRIEN ME, IREROOE Ci 
außerordentliche Tribunal, welches die an | nigen Jahren. 

den Armeniern begangenen Greuel unter: 

juchen foll, hat ſich als eine Farce erwie— 
jen. Die Männer, welche zwei Armenier 
vor der britiichen Botſchaft ermordet haben, 
find freigeiprocdhen worden, obgleich über 
ihre Schuld fein Zweifel beiteben fonnte. | 
Das hat unter der auswärtigen Bevölke— 
rung bie größte Erbitterung bevvorgerufen, | zen Mittwoch feine Flucht bewerfftelligte. 
und dazu beigetragen, das Gefühl der Un- „Sch möchte vor Gericht nicht darauf 
fiherbeit in hohem Grade zu vermehren. ſchwören,“ iagte der Polizeicapitäin Mo: 
Die Europäer fühlen, daß jolhen Zuſtän- nahan, „aber ich bin feit davon überzeugt, 
den ein Ende gemacht werden mu, Da Die) dan die Räuber der berüchtigte meitliche 
Geichäfte gänzlich zum Stillftand gebradt | Bandit und jein Sohn find; der Gefangene 
find, und die traurige Yage der türfiichen | ficht dem Banditen vollitändig ähnüch; 
Finanzen täglich, nicht allein in der Arz | James Dalton weigert fich entichieden, über 
mee und der Flotte, jondern auch in Bes | jeinen Spiehgeiellen irgend welche Ausfa— 
amtenkreiien, größere Unzufriedenheit | gen zu machen.” 

hervorcuft, Der Raub, wegen deſſen Dalton verhaftet 
wurde, wurde in der Halle eines Miets— 
hauſes begangen, in melden der junge 
Hildebrandt wohnt. Während ſich ‚Hilde: 
brandt mit ungefähr 55000 in Cheds und 
baarem Selde auf dem Wege zur Banf be: 


Deutihland. 


Kiel, 8. September. — Der Zar und 
die Zarin find heute Morgen bier ange: 
fommen und wurden vom Bringen Keinric) 
von Preußen, dem Bruder des Kaiſers 
Wilhelm, welcher die liniform der ruſſiſchen 
Dragoner angelegt hatte, empfangen. In 
feiner Begleitung befanden jich die Prinzei 
fin Heinrih von Preußen, jomwie Offiziere 
der Flotte und des Heeres, nebit den ſtädti— 
ichen und Provinzialbehörden. Die fatier 
liche Geiellihaft begab fi) jofort nach dem 
Schloſſe; die Straßen waren fejtlich ge: 
ihmüdt und von Menſchenmaſſen ange: 
füllt. Sämtliche deutiche Kriegsichiffe im 
Hafen hatten Flaggen aufgehißt, und bie 
ruifiiche Flagge mwehte vom großen Majt 
derjelben. 

Der Zar und die Zarin fuhren heute 


New York, 11. September. Die 
biefigen Geheimpoliziſten find augenblidf: | 
iih auf das Eifrigſte bemüht, Bill Dal: 
ton, den berüchtigten Banditen aus dem 
Weſten, zu finden. Dan glaubt, daß er der 
Dann it, welcher nad) der Beraubung des 
Brauereiclerfs Hildebrandt am vergauge: 


Frankreich. 
Paris, 10. Septemben.—Ein heftiger 
Wirbelſturm fegte heute Nahmittag um 
halb drei Uhr im einigen Zeilen der Stadt 


dahin. Omnibuſſe, Droſchken und ſon- | Fand, ging er zum Mittageſſen nach Hauſe. 
jtige in den Straßen befindliche Fuhr- In der Halle einer Wohnung wurde er von 
werfe wurden umgeweht, Bäume ent- me; Münnern angefallen; er wehrte fich 
wurzelt, Schaufeniter zertrümmert, und | nach Kräften, und wurde fait bis zur Be— 


auf der Seine verianfen eine aanze An: 
zahl Boote. An der Rue de Nivoli, der 
Blace de la Concorde und vielen anderen 
Bunften find zahlreiche Perionen durch 
berabfallende Ziegel, Baumälte u. j. w. 
verlett worden. 


finnungslofigfeit gemißhandelt, als ein Po— 

liziſt erſchien. Dalton wurde verhaftet, 
aber ſein Spießgeſelle entkam mit der Ta— 
ſche, in welcher ſich das Geld befand. 


New York, 11. September. — Es tft 


Der größte Schaden wurde am Juſtiz- | bier die Nachricht eingetroffen, daß der 
palaft angerichtet. Sämtlidye Fenſter nach Dampfer „Three Friends“, welcher am 


vergangenen Freitag von Jadionville ab: 
ging, wiederum eine Erpedition glücklich in 
Cuba gelandet kat, troßg aller Wachſamkeit 
der ipaniichen Kriegsichiffe, welche fort— 
während an der Küfte freuzgen. Die Er: 
pedition wurde aerade dort gelandet, mo die 
Spanier die größte Wachſamkeit entwideln, 
nämlib an der Küſte der Provinz Pinar 
del Rio, wo fi, wie vor einigen Mochen 
berichtet wurde, der cubaniiche Führer An: 
tonio Maceo befand, welcher dringend für 
| feine Truppen Munition und Kleidung nö: 
tig hatte. 

Die Landuna wurde am vergangenen 
Montan in der Nähe von Babia Honda be 
merfitelligt, wo eine Abteilung von Ma: 
ceos Truppen die Erpedition erwartete. Die 
Ladung, welche dort nelantet wurde, be: 
ſtand aus 1017 Gewehren, 45,000 Patro: 
ven, einem pneumatiihen Dynamitgeſchütz, 


der Rue de Harlen zu wurden zertrümmert, 
das Dah zum Teil weggeweht und alle 
Gorridore mit riefigen Staubwolfen ange: 
füllt. Die Verhandlungen in den Gerich— 
ten mußten aufgehoben werden. 

Paris ift in großer Aufregung über den 
Gyclon, von dem es heute beimgejucht 
wurde, und der bedeutendes Unheil zur 
Folge hatte. Die Zahl der geringeren 
Schäden an Geſundheit und Eigentum ift 
ſehr groß. Mehr als 50 Körperverlegun: 
gen wurden bis jet in einer einzigen Feu— 
eritation gemeldet und es laufen beitändig | 
noch mehr Meldungen ein. Fünf Schwer: 
verleßte wurden nach jener Station ge: 
ſchafft J 

Mehreren Männern und Frauen fielen 
Stücke der Thorflügel auf den Kopf, hinter 
denen ſie Schutz vor dem Sturm geſucht 
hatten. 








Genefung aller Rranken durch das wunderwirkende 


Granthematiiche Heilmittel, 


(Baunfcheidtismus,) 
Erläuternde Cirkulare werden portofrei zugefandt. Zohn Zinden, 
Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 
Dffice und Wohnung, 948 Profpect Straße, Cleveland, Obio, P. D. Letter Bor W. 





2000 Bfund Dynamit, 1000 Machetas und 
einem großen Vorrat von Arzneimitteln 
und Kleidungsftüden. 

Das wertvollite Stück der ganzen La- 
dung ift das Dynamitgeihüß, und die Be- 
dienungsmannicaft, welche mit demſelben 
anfam, jind Leute von langer Erfahrung. 
Es find dies der Civilingenieur Villaton= 
Sande, ©. Lee, E. Weit, J. Santee und 
Kohn Drew, ſämtlich alte Artilleriiten 
der Bundesarmee; ferner Gonftantino: 
witich, Coceus, Strebzow, ausgediente Ar— 
tilleriften aus der rufliihen Armee. In 
| cubaniichen reifen glaubt man, daß Ma: 
ceo durch dieie Zufuhr von Munition in 
den Stand aejeßt wird, einen Angriff auf 
die Troda in Vinar del Rie zu maden, 
iobald Gomez im Herbit vom Oſten her 
einen Marſch nad) Havana beginnen wird. 





Niagara Falls, 7. September. — 
Li-Hung-Tſhang betrat heute Morgen furz 
nah 9 Uhr, das canadiiche Gebiet. Der 
berühmte Chineſe befand fich auf einem 
Ertrazugeder canadiichen Bacificbahn, wel— 
cher zu jeiner Bequemlichkeit hieher gebradht 
worden ivar. Der Zug wird heute Nach— 
mittag in Toronto anfommen, wo verſucht 
werden ſoll, Li in Die Ausftellung zu brins 
gen, obgleich er aller Wahricheinlichteit nach 
die Einladung nicht annehmen wird, weil 
er große Menichenmaflen vermeidet, wenn 
es ihm möglich ift. Er beabfichtigt jeßt, jo 
ichneil als möglich die pacifiiche Küſte zu 
erreihen. Wie es heißt, will der Vizefönig 
demHülfsgeneralpafiagieragenten der Penn— 
ſylvania-Eiſenbahn Boyd und dem General: 
major Ruger, ber während Li's Aufenthalt 
in den Ber. Staaten als der Vertreter des 
Vräſidenten fungiert hatte in eigenhändigen 
Briefen jeinen Danf für ihre Bemühungen, 
feinen Aufenthalt jo angenehm als möglich 
zu machen, ausſprechen. Er hat ferner ver: 
iprocen, von China aus Geichenfe an Boyd 
und General Ruger zu jchiden. 


Key Weit, Fla., 7. September. — Ein 
geitern Abend mit dem Dampfer „Mas: 
cotte'‘ aus Havana eingetroffener Brief 
enthält die Mitteilung, daß die ipaniichen 
Behörden damit umgehen, Key Weſt zu zer: 
jtören. Cine ähnliche Nahricht war ſchon 
vor einigen Tagen hier eingetroffen, aber 
man batte derjelben damals feinen Glau— 
ben geichenft. 

Der Brief war von einem Cubaner in 
Haduna an einen hiejigen Freund gerichtet 
| ind in demielben hieß es, daß der Schreiber 
vor einigen Tagen von einem im Regie— 
rungsgebäude angeitellten Freunde gehört 
habe, das die jpaniichen Behörden beichloi: 
ſen hätten, Key Weit zu zerftören. Sie wol: 
len in der Verfleidung von Freunden der 
Cubaner Emijjäre dorthin ſchicken, deren 
Aufgabe es jein joll, die Stadt bei der eriten 
günjtigen Gelegenheit an jo vielen Stellen 
zu gleicher Zeit anzuzünden, als ihnen mög: 
Lich ift. Wie es heißt, wird der Blan vom 
Generalcapitän Weyler gebilligt; er joll 
geäußert haben, daß er, wenn Tampa und 
Key Weft dem Erdboden gleih gemacht 
mwären, ehr fchnell mit den Rebellen fertig 
werden würde, und hat, wie verlautet, den 
Befehl gegeber, den Emifjären, wenn der 
Plan gelingt $10,000 auszuzahlen. 

Die biefige Bevölferung iſt darüber auf 
das höchite erbittert und es wird befürchtet, 
daß ein Angriff auf den fpaniichen Conſul 
nemacht werden wird. Es hieß heute, daß 
fich derielbe an Bord des Zollfutters „Wi: 
nona’‘ begeben und Schuß für fich verlangt 
babe und daß ihm geraten worden jei, an 
Bord zu bleiben, bis fich die Aufregung ge: 
legt habe. 

Die Bürger haben beſchloſſen, ein Vigi— 
lanzfomitee zu bilden und Jeden, der nicht 
im Stande ift, fich genügend zu legitimie— 
ren, zu zwingen, die Stadt zu verlajjen. 








Marftbericht. 


10, September 1896. 
Chicago, Ill. 
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* „ ⸗ 
Eby's Kirchengeſchichte 
und Slaubenbbekenntniß der Mennoniten, neh? For» 
mularen zur Taufhandlung, Gopulation, Orbinatior 
von Biſchofen (Aelteſten) Prebigern, Diaconen n.i.m. 
von Benjamin Eby. Das Dad if in Leber ges 
bunden, bat 211 Seiten unb koftet per Poſt 50 Cio. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind 


Pilger:82ieder, 

Dies ift der Titel eine® beutihen Geſangbuches mit 
Noten, weldes für Sonntagſchulen febr geeignet if. 
Dasfelde it 191 Seiten ſtark und enthält 238 Lieber, 
ven denen 180 in Mufif gefegt find und ift in fleife 
Sinbonddeden gebunden. — Preis per Stil 35 Gentd; 
per Dugenb 33.60 portofrei, ober 83.00 per Erpref. 
Die Erpreßroften find vom Empfänger au tragen. 








RS" Man hüte fich vor Fälfhungen und faljhen Anpreifungen. WR 


MennonitePublishing Co., Elkhart, Ind. 
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Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ilt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Ackerbauland in dem berühms 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilfin Counties in Minnejota. 

In der Lage und im Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weſtlichen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlid. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die dverfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerſte, Welſchkorn, Roggen, Leins 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Negen ift gefichert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Waſſer. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima iſt ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fi kürzlich in 
der Umgegend von len Land gefauft. Sie famen vom füdlihen Minne: 
fota und von Nebrasfe. Jacob E. Penner, U. Friefen Sr., A. A. Frie, 
fen, Diet. F. Enns, F. Loewen, Peter Peters, Peter Wiebe, Jacob En, 
9. 6. Kanzen, Dietrich Löwen, Peter Negehr, Johann Peters von Mountain 
Lafe, Minn., und andere, kauften fih Land im Centrum diejer Menno- 
nitenAnfiedlung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eiſenbahn-Geſellſchaft für 44,00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn Iahre den wirklichen Anliedlern zur Bezahlung er- 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlichen Anzahlun= 
gen zu 6 Prozent Zinſen. 

Wenn ihr direft von uns kauft, beipart ihr euch alle Commmilfions- 
kolten, 

Menn ihr mi in Kenntniß feßt kann ich vielleiht unfern reilen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Dulins Siemens, wel- 
her den meiften Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung Steht, zu | 
euch jenden, der euh aenaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf diefes Land beantworten fann. 

Um Zandbarten und Befchreibung, melde koſtenfrei zugeſen— 
det werden, und um andere Auskunft über die Yänder der Northern 
Pacifie Eiſenbahn, wende man ih an 44.95—43’9 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, N. P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner, N. P. R. R. 


Zlene Klennonitiſche Anſiedlung 
zu Elkhart, Klinneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieje Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tühtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Bappel. Inmitten diefer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud) für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Dieſe Länder offeriere id) zu den niedrigen Preifen für von 84.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinfen jährlid.. Das Land iſt befonders für Viehzucht und Melte- 
rei geeignet, aber liefert aud) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, auch Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles beiter Qualität. 
Die Märkte find die Beiten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nur 
73 bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land ift gut bewäſſert mit Bä— 
chen und Flüſſen; das Waſſer ift Har und frei von Alkali (Zaugenfalz), auch 
ilt fein Altali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brenmmaterial. Ausgezeichnetes Klima. 

Spezielle niedrige Erfurfionspreiie zum Gent die Meile nah St. Baul, be: 
ginnend mit dem 31. Auguſt und endend mit dem 5. September, werden wohl die 
beite Gelegenheit dieſer Sation bieten, die oben angezeigten Ländereien zu beiuchen. 
Billets ijollten gefauft werden, daß fie lauten nad) St. Baul und retour, und wer— 
den 30 Tage gültig fein, wenn man fie bei dem Agenten in St. Baul deponiert. 
Am 3., 4. und 5. September fann man Billets von St. Paul und Minneapolis 
via der Great Northern nac) Milaca, Minn. zu Erfurftionspreiien faufen. 

Auch am 15. und 29, September und am 6. und 9%. Dftober werden Er: 
furfionszüge laufen zu einem Preiie plus $2.00 für die Numdreiie. 35—? 

Um weitere Austunft wende man fih an den Eigentümer 
THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., St. Paul, Minnesota, 





oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minnepaolis, Minn., einziger 
Agent fiir die Brüder. 





Dr. F. Berfudy’s 


Atheltie Unifloro 


At ein abſolut ficheres Heilmittel gegen 
NRheumatismus, Neuralgie,  innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenmeh und 
Störungen der Nieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Rranfbeiten lei— 
den, jollten dieſes unfehlbare Mittel ge: 
brauchen, um von dem Uebel los zu kom— 
men. Darum verjäume nicht, dir eine 
Flaiche fommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.00 die Flaiche. 








Danforth’s Mähmaihinenmefler- 
Schleifer iit einer der einfachiten und beiten 
Scleifapparate im Marfte. Gr ichleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er it jo einfach in feiner Zujammenftel: 
fung, daß Jedermann damit Tüchtiges leiten 
kann. &r hat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurch die Grhisung des zu jchleirenden Ges 
genitandes vermieden wird. Man kann ebenio 
gut ein Mejier, eine Art, ein Stemm: 
eijen oder irgend ein Werkzeug damit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge— 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro— 
cken als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche Verkaufsrechte 
für Counties oder ganze Stauten werden ab— 
gegeben. Beitellungen adreſſiere man: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 





Dr. F. Bersudy's, 


Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 
Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin— 
derkrankheiten. Eine jede Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
erſt einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die Wehen, ſo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutſturz u. ſ. w. Es iſt eines der beſten 
Mittel für Krampf, Kolie, oder fortwäh— 
rendem Aufſtoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ſchmerzhafte Regel, Rheumatis— 
mus, Neuralgie u. ſ. w. Preis $1.00 die 
Flaſche. Agenten verlangt. Adreſſiere 
DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
12—37'% 


Binnerne Hemdknöpfe, 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, giekt der 
Unterzeichnete und fendet fie überall portofrer hin zu 
folgenden Preiien: 
1 Groß (12 Dugend)...... % .36 (ver Poft). 
5 “U — ———————— — ——— — 1.75 .. ⸗⸗ 
A 3.40 S a 
35 " bei Erprek 27 Gentä per Groß. 
Nehme jetzt Ganadiibe Boftmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen jrei Adreſſe: 


KORNELIUS BD. LEMKE, 


Mountain Lake, Minn. 
1596 —14'97 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Dir haben flet® von ben ſchönſten und beflen Bis 
bein im Borrath. Wir wünſchen noch einige zuverläffige 
Berfonen in verſchiedenen Gegenden, die * dem Ber» 
kauf diefer Bibeln, wie auch des Märtyrer-Spiegels 
und Menno Simon'e Bolfländige Werke mwibmen 
wollen. Dian tann fi dadurch einen ſchönen Verbienf 
fabern. Um fernere Auskunft wende ınan fi an bie 


„ 





| tet hätte 





MennonitePublisbing Co., Elkhart, Ind. 


Ruſſiſches Shlagwaner 


Das einzige echte. Zubereitet nach dem For⸗ 
mular franzöliiher Chemifer. Deitiliert 
aus den importierten Blumen von Oran— 
gen, Lavendel, Citronen c. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pfe, Durchfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 
Ohnmacht, und alle Krankheiten ſchwange— 
rer Frauen. Preis $1 00, 6 Flaſchen für 
s5 00, 


+ , + 

Dr. Wiche’s neunerlei Oel, 
genau nach dem Rezept gemacht wie Dr, 
Wiebe, Lichtfeld, Rußland, es gebraudt. 
Das wirkſamſte Linement bes 19. Jahr: 
hundertS gegen Verſtauchungen, Quetſch— 
ungen, Nheumatismus oder ſonſtige 
Schmerzen am Körper. Breis per Flaiche 
50 Gents und $1.00. 

Dieje berühmte Familien = Medizinen 
werden allein echt und garantiert berge- 
ftellt von 17961797 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO.., 

HILLSBORO, KANSs, 


Dr. Mlüllers 
Gebärmutter Kräuter Pillen 
und Dr. Müllers dentſche 
Stärfungs - Kräuter. 


lindern in 95 aus 160 Fällen und heilen 
faſt alle weiblichen Geichlechtsfranfheiten. 
Vach Jahrelanger Praris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf- 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Bil- 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 35.00 portofrei. Sen: 
det für.erflärende Cirkulare. 

Stärfungs= Kräuter 25 Cents das Badet, 

portofrei. Adreffe: 158-1 

MARION JUNCTION DRUG CO, 
Marion Junction, S. Dakota, 

} Mountain Lake, Minn 

An die Herren Marion Jct. Drug Eo 

Wır haben Ihre Medizinen in unserer Familie ges 
braucht, und das mit jehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfichen mehr gethan als ich je erwars 
Ich habe viel gedoftert und viele Medizinen 
gebraucht und alles wollte nicht helfen, und nur durch 
Ihre Medizin bin ic jo weit gefommen, daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgehen kann während ich 
vorher nicht die geringste Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemac 
Füuühle mich daher zu tiefem Danf verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 
veraelten was fie durch Ihre wertvolle Erfindung den 
leidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer Familie und zum Wohle der leidens 
den Menjchheit erhalten, ijt der innigjte Wunſch meis 
nes Herzens 

Grüßend verbleibe ich Ihre Freundin 

Mrs. A.P. Rempel. 
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Dr. ROYER, 

HILLSBORO, KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
jowohl am Tage alsaud Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe= 
zialität. Behandle chronifche Leiden, Kopf: 
Schmerzen, Leber:, Magen:, Bauch, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenfrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entjtehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollitändige&rfahrung. 
Auch behandle ich Krankheiten per Poft. 
Perjönliche ſowohl als auch briefliche Con: 
jultationen frei. 28’96—1’97 


Heilt die Blinden. 
Staar, Fell-Entzündung, 
Augenlider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Boftmarte bei. 
Ruſſiſche Katarrb: Kur 
heilt alle Arten Ratarrh. 50 Gent3 die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 23-53 96 
Dr. G. MILBRANDT, 

CROSWELL, MICH. 


537° Erwähnen Sie den Namen dieier Zeitung. 


Incubaloren = Brülmafhinen. 


Neueft verbeſſertes Svſtem beißen 
| Bafferröbren. 









Befter Incubator 
im Markt. Wir garantiren, daf 
fie befriedigen. an fende für 
_ unfern jchön illufirirten beihrei« 
> benden Katalog. Wird portofsel 
> nach jeder Adreſſe gefandt, 


v 


Shoemaker Incubator 
Bor 350, Freeport, 








C. 3. Zolter’s 
weitwürfige Säemafchine 


zum Säen von 

Noggen, Safer, Fladıö, 
men, Buchweizen, Neis. 

Eine Perſon kann bei gewöhnlichem Gehichritt 4—8 
Acres per Stunde jüen. Jeder Farmer, ‚der dieje Süe- 
maschine kennt, aiebt zu, daf fie viele Ichwere Arbeit, 
Zeit und I5 des Samens erivart und den Samen viel 
aleıhmäßtger auswirft als dies mit der Hand oder ir» 
gend einer andern Maichine möglich iſt. Dieſe Säes 
maschine ſäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünschten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 
Bang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem aewöhntihen Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine fann ſchnell auf irgend 
eine gewünschte Menge Samen geftellt werden und 
veritopft fih nie. Der Samenjad hält ein Buſchel. 


Weizen, Grasie: 


Dieſe Säemaſchine ijt garantirt, und wird gut bers 
pacdt gegen Einiendung von 1.50 verichict. Beftel- 
lungen übernimmt die 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Shormakers _ un 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Befier, größer und ſchöner als je zuvor. Enthält 
beinane 100 Seiten Jlluftrationen und Leſeſtoff; und 
Beſchreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

C. E. Shoemafer bat ſich nad jahrelangem Erperis 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Gefluͤgelzüchters 
erworben und feine Belehbrungen und Beſchreibungen 
fünnten Manchem von großem Nugen fein. 

Preiſe: 
1 Gremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare .65 
12 e * 1.56 
25 * 3.25 

„Wer 50 oder mehr Gremplare wünſcht, er: 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt felbit die Verjendungsfoiten. 
Wenn mehr als 25 Gremplare bejtellt werben, 
ift die billigite Verjendung per Fracht und die 
ſchnellſte per Erpreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 

Un Auskunft und mit Beitellungen wenbe 
man fih an bie 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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